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  Jetzt wohnen wir schon fast ein Jahr im Möwenweg


  Ich heiße Tara und bin neun Jahre alt. Aber noch nicht lange. Ich habe nämlich im November Geburtstag.


  Ich wohne im Möwenweg, in Nummer 5e, und zum Glück wohnt Tieneke in 5c, nur zwei Häuser weiter. Tieneke ist meine allerbeste Freundin.


  »Stell dir vor, du würdest in Amerika wohnen!«, hat Tieneke zu mir gesagt. »Da könnten wir ja überhaupt nicht zusammen spielen!«


  »Stell dir vor, du würdest in Amerika wohnen!«, habe ich gesagt. »Aber übrigens wären wir dann auch keine Freundinnen. Wir kennen uns doch nur, weil wir in derselben Reihe wohnen!«
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  Und das stimmt auch. Es ist noch nicht mal ein ganzes Jahr her, da sind wir in unser Reihenhaus gezogen: Mama, Papa, ich, Petja (der ist schon fast elf) und Maus (der ist noch im Kindergarten). Und wir haben gleich gewusst, dass wir Glück gehabt haben mit unserem neuen Haus. Weil in unserer Reihe nämlich fast nur Leute mit Kindern wohnen! Und fast nur nette.


  Auf der einen Seite von uns, im Endhaus, wohnen Oma und Opa Kleefeld. Die haben natürlich keine Kinder, dafür sind sie ja zu alt. Und unsere echte Oma und unser echter Opa sind sie auch nicht. Aber sie sind genauso lieb.


  Auf der anderen Seite sind auch keine Kinder, da wohnen leider die nicht so netten Voisins, die nie wollen, dass man durch ihren Garten läuft, nicht mal, wenn man es furchtbar eilig hat und dringend seine allerbeste Freundin besuchen muss. Aber im Herbst haben Voisins Tieneke und mir trotzdem ganz viel Geld für die armen Kinder in Afrika gespendet, als wir in unserer Klasse einen Sponsored Walk gemacht haben. (Was das ist, erklär ich jetzt nicht.) Und zu meinem Geburtstag haben sie mir Schokolade geschenkt. (Leider Kaffeesahne. Die mag ich nicht.) Und als die Sommerferien zu Ende waren, haben sie sogar ein bisschen bei unserem Sommerferienabschlusstrostgrillfest mitgefeiert. (Wir feiern nämlich immer so viel in unserer Reihe.) Darum sagt Mama, es ist nur eine Frage der Zeit, wann Voisins genauso nett sind wie die anderen Nachbarn auch. Nettigkeit steckt an.


  Von den Erwachsenen am alleraettesten ist Michael, der ist der Vater von Fritzi und Jul, das sind meine beiden zweitbesten Freundinnen. (Eigentlich kann man ja nicht zwei zweitbeste Freundinnen haben. Es muss dann zweit- und drittbeste Freundin heißen. Aber ich finde Fritzi und Jul leider ziemlich genau gleich nett. Jul vielleicht ein klitzekleines bisschen netter. Oder Fritzi.)


  Fritzi ist acht und Jul ist elf, und sie wohnen genau neben Tieneke. Da können sie sich immer hinten durch die Gärten besuchen, sie haben ja keine Voisins dazwischen. Das finde ich manchmal nicht so gut. Schließlich ist Tieneke meine allerbeste Freundin.


  Auf der anderen Seite von Fritzi und Jul kommt schon das andere Endhaus. Da wohnen Vincent und Laurin mit ihrer Mutter, die ist keine von meinen Lieblingsmüttern. Sie ist Lehrerin (aber zum Glück nicht an meiner Schule) und sie ist ziemlich streng und lacht so wenig. Und sie schimpft immer, wenn Vincent und Laurin sich schmutzig machen. Aber so schlimm wie Voisins ist sie nicht.


  Petja sagt, ein Glück, dass es Vincent und Laurin gibt, in einer Reihe nur mit lauter Weibern wäre er nämlich keinen Tag wohnen geblieben. Und so schlimm findet er es auch nicht, dass Laurin erst sieben ist und Vincent neun. Weil Vincent ziemlich schlau ist, und Laurin ist ziemlich frech. Da kann Petja mit beiden was anfangen.


  Tiere haben wir auch im Möwenweg. Nämlich Tienekes Kaninchen, die heißen Wuschelchen und Puschelchen. Als Tieneke sie gekriegt hat, waren sie noch Babys und sollten mal Zwergkaninchen werden. Aber leider haben sie sich nicht daran gehalten. Und jetzt sind sie schon größer als eine Katze! Der Tierarzt hat gesagt, es sind Belgische Riesen.


  Ich darf leider kein Haustier haben. Mama sagt, zwei Brüder sind doch auch ganz nett. Aber ich finde, das ist überhaupt nicht das Gleiche.


  (Trotzdem bin ich manchmal froh, dass ich Petja und Maus habe. Nur dass Petja immer alles bestimmen will, ist wirklich ärgerlich.)
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  Mehr Tiere haben wir also nicht. Maus hatte mal eine Schnecke in einem Marmeladenglas. Die hieß Tinky Winky. Aber eines Tages ist sie ihm ausgebüxt. Er hat sie immer alleine auf unserem Rasen spazieren gehen lassen, weil Schnecken doch so langsam sind. Aber Tinky Winky ist trotzdem abgehauen. Darum habe ich sie auch nicht mit aufs Bild gemalt.


  Ist das Bild nicht gut geworden? Ich mag gerne zeichnen. Ich finde, man kann ganz gut sehen, wo wir alle wohnen. Und wie schön wir es haben.


  Das haben wir wirklich. Eigentlich haben wir es immer schön im Möwenweg.


  
    [zurück]
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  Wir backen Weihnachtskekse und üben Rechtschreibung


  Habe ich schon erzählt, dass ich im November Geburtstag habe? Das hab ich nämlich, und das finde ich für einen Geburtstag auch die allerallerbeste Zeit. Weil im November ja sonst nichts los ist und alle sich freuen, wenn sie eingeladen werden.


  »Nein wirklich, wie ist das wieder grau heute!«, sagt Mama manchmal, wenn wir im November aus der Schule nach Hause kommen. »Das schlägt ja richtig aufs Gemüt! November ist bestimmt die fürchterlichste Zeit im Jahr!«


  Aber das finde ich überhaupt nicht. Ich finde, es muss erst mal eine Weile grau und nebelig und schrecklich sein, damit man sich auch richtig auf die Vorweihnachtszeit freuen kann. Wenn man gleich mit Kerzen und Keksen und Tannenzweigen und Basteln loslegen würde, wäre das ja nichts Besonderes. Vor der schönen Vorweihnachtszeit muss erst mal die graue Vor-Vorweihnachtszeit kommen, finde ich. Damit man immer aufgeregter wird und es gar nicht mehr abwarten kann, bis es endlich Totensonntag ist. Das ist ja der Sonntag vor dem ersten Advent. Vorher darf man es sich nicht weihnachtlich machen.


  In den Geschäften halten sie sich aber leider überhaupt nicht daran. Tieneke hatte sogar schon mal eine Tüte mit Weihnachtskeksen dabei, als wir im September bei Brüllhitze im Freibad waren! Die hatte ihre Mutter an dem Morgen im Supermarkt gekauft. Das passt doch wirklich nicht zusammen. Ich hab auch keinen einzigen Keks gegessen. Ich hab mir lieber am Kiosk ein Eis gekauft.


  Als wir im November meinen Geburtstag gefeiert haben, hab ich extra aufgepasst, dass es dabei kein bisschen weihnachtlich war. Obwohl mein Geburtstag immer erst nach dem Totensonntag kommt. Aber Geburtstag ist Geburtstag und Weihnachten ist Weihnachten. Das darf man nicht vermischen, finde ich.


  Am Morgen nach meinem Geburtstag hat Frau Streng in der Schule gesagt, dass wir am Montag eine Deutscharbeit schreiben würden.


  »Nein!«, haben wir alle geschrien.


  »Ich geb mir die Kugel!«, hat Adrian gebrüllt. Das sagen sie immer so in der Werbung.


  Frau Streng ist unsere Klassenlehrerin und Tieneke und ich finden, dass sie eigentlich Frau Nett heißen müsste. Weil sie nämlich nett ist.


  Aber an diesem Morgen haben wir das gar nicht gefunden.


  »Wo doch schon so bald Weihnachten ist!«, hat Kiki mit einer ganz lieben Stimme gesagt. »Keine Arbeit! Bitte, bitte!«


  »Genau!«, hat Carolin gerufen.


  »Genau!«, hab ich auch gesagt. Manchmal kann man Lehrer ja noch rumkriegen.


  »Das hat doch nichts mit Weihnachten zu tun!«, hat Frau Streng gesagt. »Aber ich verspreche euch, ich mach die Arbeit nicht zu schwer. Und jetzt wollen wir noch mal üben.«


  Es war aber trotzdem sehr schwierig, alles mit Wörtern, die hinten dran ein -ig oder ein -lich haben. Riesig, zum Beispiel. Oder fröhlich. Die schreibt man ja manchmal mit einem -g und manchmal mit einem -ch, und da muss man immer erst so lange überlegen, was richtig ist.


  »Können wir nicht lieber eine Mathearbeit schreiben?«, hab ich vorgeschlagen. Mathe kann ich besser.


  »Nichts da!«, hat Frau Streng gesagt. »Ihr habt ja noch den ganzen Nachmittag Zeit, um zu üben.«


  Darum hatten Tieneke und ich auch ziemlich schlechte Laune, als wir nach Hause gekommen sind.


  Aber Mama hat uns ganz vergnügt die Tür aufgemacht. »Na, ihr beiden Mäusegesichter?«, hat sie gefragt. »Hattet ihr einen schönen Tag?«


  Zum Glück kommt Tieneke nach der Schule ganz oft mit zu mir, weil ihre Mutter ja arbeitet. Dann isst sie auch immer bei uns, und das ist gut. Weil ich doch sonst nur mit Petja und Maus zusammen essen müsste (und mit Mama natürlich), und da wäre ich das einzige Mädchen gegen zwei Jungs. Aber wenn Tieneke dabei ist, ist es ganz genau gerecht.


  »Wir hatten überhaupt keinen schönen Tag!«, hab ich gesagt und meinen Ranzen mit Jacke drin auf den Boden gepfeffert.


  Aber als Mama mich so angeguckt hat, hab ich die Jacke doch lieber an die Garderobe gehängt und den Ranzen neben die Treppe gestellt. Tieneke hatte das sowieso schon gemacht. »Wir müssen Montag eine ganz grässliche Arbeit schreiben!«


  »Rechtschreibung!«, hat Tieneke gesagt. »Riesig und fröhlich! Das kann ja kein Mensch!«


  Petja hat schon am Küchentisch gesessen und so getan, als ob sein Messer und seine Gabel zwei Trommelstöcke sind und der Tisch ist sein Schlagzeug. Das hat er wegen Maus gemacht. Der wollte sich natürlich wieder totlachen.


  »Das ist doch Babykram, solches Lich-Dingsbums!«, hat Petja gesagt. »Das Zeugs hatten wir schon vor hundert Jahren!« Petja ist ja schon in der fünften Klasse.


  Aber als wir gesagt haben, er soll es mal erklären, wusste er natürlich kein bisschen, wie es geht.


  »Nun streitet euch mal nicht!«, hat Mama gesagt. »Wo doch heute unser Backtag werden soll!«


  »Backtag?«, hab ich geschrien. »Darf Tieneke mitmachen?«


  Mama hat gesagt, aber klar, sie kann jede tüchtige Hand brauchen, bei den Riesenmengen von Keksen, die ihre Familie vor Weihnachten immer verdrückt.


  Backtag ist vor Weihnachten immer mit das Allerschönste, finde ich. (Obwohl es vor Weihnachten ja ziemlich viel Schönes gibt.) Und man muss ihn auch immer schon vor dem ersten Advent machen, das ist das Gute, damit man am ersten Advent auch genug Weihnachtsgebäck hat. Darum ist Backtag bei uns immer ganz bald nach meinem Geburtstag.


  »Geil!«, hat Petja geschrien. »Ich mach auch mit!«


  Das war ja sowieso schon klar. Ich hab aber gewusst, dass Petja um drei zum Judotraining musste. Und ein bisschen darf er ruhig mitbacken, das müssen Männer ja auch lernen.


  »Wenn ihr das Geschirr in die Spülmaschine gestellt habt, zeig ich euch mal, was ich eingekauft habe«, hat Mama gesagt.


  Wir backen vor Weihnachten immer dieselben drei Sorten Kekse, und wenn es die nicht gibt, ist es keine richtige Vorweihnachtszeit, finde ich. Am liebsten backe ich Kinderkekse, da muss man den Teig ganz platt ausrollen und mit kleinen Förmchen niedliche Figuren ausstechen. Herzen und Sterne und Engel, und einen Elch haben wir auch.
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  Aber das Schönste kommt erst, wenn wir die Kekse aus dem Ofen geholt haben. Dann malen wir sie nämlich mit Zuckerguss an, das heißt glasieren, und Mama hat dafür in der oberen Küchenschublade extra drei Pinsel, die sind viel breiter als die Tuschpinsel in der Schule, und die nehmen wir nur für Zuckerguss.


  »Bitte sehr, meine Damen und Herren!«, hat Mama gesagt und aus dem Wohnzimmer ihren Einkaufskorb geholt. Da waren all die Sachen drin, die sie zum Backen eingekauft hatte.


  Und das waren wirklich viele! Wir haben die Päckchen aus dem Korb genommen und nebeneinander auf die Arbeitsplatte neben der Spüle gestellt, und das waren:


  Mehl und Zucker und Eier und billige Backmargarine und Milch für den Teig; und für die Glasur Puderzucker und bunte Speisefarben und silberne Zuckerkügelchen und bunte Zuckerkügelchen und bunte Streusel und Schokostreusel und so winzig, winzig kleine Blümchen aus Zucker, die sehen vielleicht nicht richtig weihnachtlich aus, aber dafür sind sie das Hübscheste von allem.


  »Krass!«, hat Tieneke geflüstert. »So viel!«


  »Das hab ich alles eingekauft!«, hat Maus geschrien. »Ich war das! Mit Mama!«


  »Das hast du aber schön gemacht, Maus!«, hab ich gesagt. Obwohl ja wohl jeder Dummi die Sachen aus dem Regal im Supermarkt nehmen kann, das ist schließlich keine Kunst. Aber vor Weihnachten bin ich immer nett zu Maus. Und sonst auch ganz oft.


  »Na, dann wollen wir mal!«, hat Mama gesagt. Dann hat sie Tieneke und Petja und mir jedem eine Küchenschürze gegeben: Petja die rot-grün gestreifte, Tieneke die grüne mit den Äpfeln drauf, und ich habe die mit den Kringeln gekriegt, die finde ich sowieso am schönsten. Maus musste ein Geschirrhandtuch umbinden, weil wir leider nur drei Schürzen haben. Aber eine echte Schürze wäre für so einen kleinen Zwerg sowieso viel zu lang gewesen. Da wäre er nur immer gestolpert, und das ist beim Backen ja nicht so gut.


  Mama hat zwei Engelkerzenhalter auf die Fensterbank gestellt und die Kerzen angezündet (obwohl es ja noch nicht richtig dunkel war. Aber es war trotzdem feierlich) und ich habe den Kassettenrekorder aus meinem Zimmer geholt mit der Weihnachtsgeschichtenkassette, die wir beim Plätzchenbacken immer hören. Darauf liest ein ganz alter Mann mit einer tiefen Stimme Weihnachtsgeschichten vor, und wenn ich das höre, kriege ich jedes Mal so ein glückliches, besonderes Gefühl. Dann weiß ich, dass es jetzt wirklich Weihnachten wird.


  Wir haben die Zutaten abwechselnd in die Küchenmaschine getan, wie wir das immer machen. So kommt ja jeder mal dran. Zuerst durfte Maus die billige Margarine abstechen und ins Rührgerät tun, dann hat Petja den Zucker abgewogen und dazugeschüttet, und ich hab auf den Anschaltknopf gedrückt. Danach sind dann die Eier gekommen (die durfte Tieneke) und das Mehl (das hatte ich) und ganz zum Schluss noch ein Hauch Backpulver und ein winziges bisschen Milch.
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  Der Teig ist auch sehr schön geworden.


  Wir haben ihn in den Kühlschrank gestellt, weil er zum Ausrollen ja kalt sein muss, und Mama hat gesagt, wo wir jetzt sowieso eine kleine Pause machen, können wir auch gleich mal für unsere Deutscharbeit üben.


  Ich habe gestöhnt, aber Mama hat schon gesagt: »Der Tag heute ist herrlich!«


  Und Tieneke hat gesagt: »Heute ist ein herrlicher Tag.« (Weil man es so machen muss. Man muss das Wort länger machen, dann kann man hören, ob es ein ch-Wort ist oder ein g-Wort. Herrliger Tag klingt ja ganz falsch.)


  Da habe ich geseufzt und gesagt: »Mit -ch!«


  »Prima!«, hat Mama gerufen. »Mir ist auch schon ganz weihnachtlich!«


  »Du bist eine weihnachtliche Mutter«, hab ich gesagt (obwohl das ja komisch klingt), und Tieneke hat gesagt: »-ch!«


  Da hat es sogar angefangen, uns Spaß zu machen.


  Petja hat sich an die Stirn getippt. »Ihr seid ja durchgeknallt!«, hat er gesagt. »Los, ausstechen!«


  Er wollte natürlich, dass wir uns beeilen, damit er vor seinem Judo auch noch mitmachen konnte.


  »Sei doch nicht so drängelig!«, habe ich gerufen.


  »Sei doch nicht so ein drängeliger Petja!«, hat Tieneke gesagt, und: »Mit -g!«, habe ich gerufen.


  »Hä?«, hat Petja gesagt. »Was?« Und dabei hatte er vorhin doch noch behauptet, für einen, der schon in der Fünften ist, sind -ig und -ich eierleicht!


  Aber dann hat er es doch verstanden.


  Zum Glück haben wir genug kleine Ausstechförmchen und auch ganz viele schöne. Da mussten wir uns nicht streiten. Wir hatten in meiner alten Klasse im letzten Jahr alle eine Ausstechform in unserem Klassen-Adventskalender, und meine war ein Engel von der Seite. Die Plätzchen, die man damit aussticht, werden noch viel niedlicher als der Elch, darum habe ich mir die Form als Erste geschnappt. Leider war sie vom Abwaschen ein bisschen verbogen, und Petja hat meine Plätzchen angeguckt und gesagt: »Was sind denn das für dicke Klöpse? Willst du in diesem Jahr lauter fette kleine Weiber mit Rucksack backen?«


  Aber ich fand, dass man ganz gut erkennen konnte, dass es Engel mit Flügeln sein sollten. Tieneke hat gesagt, das findet sie auch. Man muss sich nur ein bisschen Mühe geben.


  Genau als wir die Backbleche in den Ofen schieben wollten, hat es an der Haustür geklingelt und Vincent ist gekommen, um Petja zum Judo abzuholen.


  »Cool!«, hat er gerufen. »Weihnachtsbäckerei! Kann ich nachher auch mitmachen?«


  In dem Augenblick hat grade Mama den Kopf durch die Küchentür gesteckt, um zu gucken, wie weit wir waren, und sie hat gesagt, natürlich darf Vincent auch mitbacken.


  »Bestimmt haben die Mädchen nachher sowieso keine Lust mehr«, hat Mama gesagt.


  Aber da kannte Mama uns schlecht! Nachdem wir die Kassette zweimal gehört hatten (beide Seiten), war es vielleicht nicht mehr ganz so aufregend, aber schön war es immer noch. Mama hatte Tieneke und mir nämlich erlaubt, dass wir in diesem Jahr auch die Zimtsterne alleine backen durften (das ist immer unsere zweite Kekssorte), weil sie am Vormittag angefangen hatte, den Rummelkeller ein bisschen aufzuräumen, und da wollte sie nicht mittendrin aufhören. Sonst fängt sie nämlich nie wieder an, hat sie gesagt, da kennt sie sich genau.


  Darum hat Mama Tieneke und mir also das Rezept für die Zimtsterne hingelegt und die Zutaten gegeben, und dann hat sie noch mal die Kassette umgedreht und ist in den Keller gegangen.


  Wir haben alles genau so gemacht, wie es im Rezept stand, Mandeln und Zimt und alles, aber trotzdem ist es kein schön fester Teig geworden, den man ausrollen konnte, um Sterne auszustechen. Sondern nur so eine Art hellgrauer Matsch.


  »Sollen wir deine Mutter holen?«, hat Tieneke gefragt. »Vielleicht weiß die ja einen Trick!«


  Aber ich hab gedacht, dass Mama in ihrem Keller bestimmt nicht gestört werden will, und außerdem fand ich es auch nicht so gut, dass sie denkt, nun lässt sie uns schon mal so schwierige Kekse machen, und dann geht alles schief.


  »Das kriegen wir auch selber hin!«, hab ich gesagt und einfach noch ein Ei reingeschlagen.


  Das war aber leider nicht richtig. Eigentlich sah der Teig jetzt sogar noch mehr aus wie ein komischer klebriger Matsch. »Iihh, das ist ja ganz backsig!«, hat Tieneke gesagt.


  »Ein backsiger Teig«, hab ich gesagt. »Mit -g.« Aber mir war gar nicht zum Lachen zu Mute. Es ist mir nur so eingefallen, weil backsig ja auch ein Wort für unsere Rechtschreibung war.


  Und gerade als wir uns beide so ganz verzweifelt über das Rührgerät gebeugt haben, um zu überlegen, wie man die Zimtsterne noch retten könnte, ist Mama in die Küche gestürmt.


  »Riecht ihr das denn gar nicht?«, hat sie gerufen. »Die Plätzchen müssen raus!«


  Da habe ich es auch gerochen.


  
    [zurück]
  


  
    [image: ]

  


  Tieneke und ich erfinden eine neue Kekssorte


  Da hatten Tieneke und ich doch wirklich unsere Kinderkekse anbrennen lassen! Wir hatten ja so viel Ärger mit den Zimtsternen gehabt. Und an alles kann man nicht gleichzeitig denken.


  Die Kekse auf dem Blech, das wir zuerst in den Ofen geschoben hatten, waren leider schon ganz schwarz, aber die beiden anderen Bleche waren in Ordnung. Die Kekse auf dem letzten Blech sahen sogar ganz schön und golden aus, und das mittlere Blech war auch nur so ein kleines bisschen bräunlich. Mama hat gesagt, mit ordentlich viel Zuckerguss ist davon nachher gar nichts mehr zu merken.


  Dann hat sie unseren Zimtsternteig gesehen. »Ach du je!«, hat sie gerufen. »Was ist denn da passiert?«


  Und sie hat gesagt, wenn wir mit zwei Teelöffeln kleine Häufchen auf das Backblech heben, werden das bestimmt auch schöne Kekse. Es sind dann eben nur keine Zimtsterne.


  Da haben Tieneke und ich lauter kleine Häufchen auf das Backpapier gesetzt und zwei Bleche davon in den Ofen geschoben, und dann haben wir uns das Blech mit den verbrannten Keksen geschnappt und sind nach draußen gegangen, um sie in die Bio-Tonne zu kippen. Gerade als Fritzi und Jul an unserem Zaun vorbeigekommen sind! Fritzi musste zum Kinderflöten und Jul hat sie gebracht, weil es ja schon dunkel war.


  »Warum werft ihr denn die schönen Schokoladenkekse weg?«, hat Fritzi gerufen und sich gleich eine ganze Hand voll geschnappt.


  »Nicht!«, habe ich geschrien. Aber es war leider schon zu spät. Wir konnten Fritzi gar nicht mehr erklären, dass die Kekse nur aussahen wie Schokolade und in Wirklichkeit total verbrannt waren. Sie hatte schon einen Elch in den Mund gesteckt. Einen ganzen Keks auf einmal! Manchmal kann Fritzi ganz schön gierig sein.
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  Aber dann hat sie von selber gemerkt, dass es keine Schokolade war. »Die sind ja total verkohlt!«, hat Fritzi gebrüllt und gespuckt und gespuckt. »Ich hab alles voller Krümel!« Dann hat sie angefangen zu weinen und gesagt, mit den ekligen Krümeln im Mund kann sie überhaupt gar nicht schön Weihnachtslieder flöten.


  Jul hat aber gesagt, sie muss.


  »Da siehst du mal, was passiert, wenn man nicht warten kann!«, hat sie ganz streng gesagt. Beim Adventskaffee schnappt Fritzi sich nämlich auch immer schon einen Keks, bevor es richtig losgeht, hat Jul erzählt. Damit ihr nur niemand anders den allerschönsten wegisst. Darum geschieht es ihr mal ganz recht.


  »Und übrigens!«, hat Jul dann gesagt und sich so zu Tieneke und mir über den Zaun gebeugt. Ich hab schon langsam angefangen zu bibbern. Wir hatten ja nur unsere dünnen T-Shirts an. »Wollen wir am Samstag zusammen ins Rathaus?«


  »Ins Rathaus?«, hat Tieneke gefragt. »Willst du den Bürgermeister besuchen?«


  »Na, du bist aber auch begriffsstutzig!«, hat Jul gesagt, und ich habe »Begriffsstutzige Tieneke! Mit -g!« gesagt und dass ich es eine gute Idee finde. »Ich erklär es dir beim Backen!«, habe ich gesagt.


  Am Samstag war nämlich im Rathaus der Adventsbasar vom Siedlerbund. Was ein Siedlerbund ist, weiß ich nicht, aber Adventsbasar finde ich immer gut. Und außerdem sollte Maus da mit seiner Pinguin-Gruppe aus dem Kindergarten ein Krippenspiel aufführen. Darum mussten wir natürlich sowieso hin.


  Es war gut, dass wir wieder reingegangen sind, weil nämlich unsere Zimtsternteig-Kekse schon fast fertig gebacken waren. Sie haben ganz wunderbar geduftet, aber so richtig schön ausgesehen haben sie eigentlich nicht. Mehr so unordentlich hubbelig.


  Gerade als wir sie aus dem Ofen geholt haben, sind Petja und Vincent vom Judo gekommen und Petja hat unsere Zimtsternteig-Kekse gesehen. »Was soll denn das sein?«, hat er gefragt. »Gebackenes Kartoffelpüree?«


  Maus wollte sich natürlich gleich wieder totlachen. »Gebackene Pommes frites!«, hat er gerufen. »Gebackenes Schuschu-Bulu-bulu!«


  Maus ist wirklich immer ziemlich albern.


  Aber da hat sich zum Glück Mama eingemischt und gesagt, es sind Mandel-Zimt-Batzen, das ist ein ganz neues Rezept von Tara und Tieneke, und die schmecken sehr gut.


  Vincent hat einen probiert und gesagt, das stimmt. Die Mandel-Zimt-Batzen erinnern ihn irgendwie ein bisschen an Zimtsterne, aber sie schmecken ehrlich tausendmal besser.


  Das hat Papa am Abend auch gesagt, als er von jeder Kekssorte einen probieren durfte. Und dass er jetzt in jedem Jahr nur noch Taras und Tienekes Mandel-Zimt-Batzen essen möchte und nicht so langweilige Zimtsterne, wie alle Leute sie haben.


  Dann haben wir noch unsere Kinderkekse glasiert. Tieneke und ich haben die drei Jungs anfangen lassen. Weil wir doch sowieso noch unsere Haselnussfreuden backen mussten. Das sind Oma Friedrichstadts Lieblingskekse, und wenn es die Weihnachten bei uns nicht gibt, setzt sie sich gar nicht erst in die Bahn, um zu uns zu kommen, hat sie im letzten Jahr gesagt. (Das war aber geschwindelt. Oma Friedrichstadt kommt Weihnachten immer zu uns, weil sie so gerne Weihnachtslieder mit uns singt und Geschenke für uns hat, und wir haben auch welche für sie. Das mit den Keksen hat sie nur so aus Quatsch gesagt.)


  Haselnussfreuden sind ganz einfach, und das kann man kaum glauben, wo sie doch so lecker sind. (Ich schreib das Rezept hintendran.) Darum waren wir schnell fertig und konnten zugucken, wie die Jungs ihre Kekse glasiert haben, und das war wirklich gruselig (mit -g). Maus konnte es ja sowieso noch nicht so richtig und hat mit seinem Pinsel immer übergemalt, dass der ganze Tisch voller Zuckerguss war. Den hat er dann mit der Zunge abgeschleckt. Einfach so von der Tischplatte! Zum Glück hat Mama ihn nicht gesehen.


  Aber Petja war auch nicht viel besser, und dabei ist er doch schon elf! Er hat seinen Zuckerguss mit grüner und gelber Speisefarbe eingefärbt. »Monsterkekse!«, hat er gesagt und ganz zufrieden ausgesehen. »Hat jemand schon mal so geile Monsterkekse gesehen? Die sind gut gegen Vampire. Wenn man mal grade keinen Knoblauch hat.« Immer muss Petja sich so was ausdenken.


  »Mhm, geil, Monsterkekse!«, hat Vincent gesagt. »Die mach ich auch!«
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  Ich will Weihnachten aber keine grässlichen Monsterkekse essen. Ich möchte niedliche ordentliche Kekse mit weißem und rosa und zartgelbem Zuckerguss und bei den Sternen mit einer Zuckerkugel auf jeder Zacke und alle in der gleichen Farbe. Dem Elch hab ich sogar ein Auge aus einem Schokostreusel aufgeklebt, und meine kleinen dicken Engel haben alle ein Zuckerblümchen als Auge gekriegt. Leider hat auf manchen Keksen ein Haar aus dem Glasierpinsel geklebt, die gehen immer so leicht aus. Aber Weihnachtskekse ganz ohne Pinselhaare wären ja auch gar nicht wie selbst gebacken, finde ich.


  Als die Kinderkekse alle glasiert waren, waren auch die Haselnussfreuden im Ofen fertig, und wir haben alle Kekse ganz vorsichtig in unsere Dosen getan. Wir haben zwei richtige Weihnachtsdosen, und dann haben wir noch zwei Dosen, da steht »Danish Butter Cookies« drauf, und das ist vielleicht nicht ganz so weihnachtlich. Aber wenn man sie schon mal hat, kann man sie ja auch verwenden, sagt Mama. Man kann schließlich nicht immerzu Geld für neue Dosen ausgeben.


  Tieneke und ich haben noch ein bisschen aufgeräumt, weil die Küche nach unserem Backtag leider nicht mehr so schön ausgesehen hat, aber Mama hat gesagt, wir haben heute wirklich schon genug gearbeitet.


  »Drei tolle Sorten Kekse!«, hat sie gesagt. »Und ganz ohne meine Hilfe! Weil ihr so fantastisch alleine klargekommen seid, hab ich den ganzen Keller geschafft.« Sie hat wirklich sehr zufrieden ausgesehen.


  Da hab ich mich gefreut. Nicht, weil der Keller aufgeräumt war, das ist mir ziemlich egal. Aber weil ich es schön finde, wenn Mama mich lobt.


  Ein paar Kekse haben nicht mehr in die Dosen gepasst, obwohl Vincent und Jul auch schon welche abgekriegt hatten. »Wollt ihr dann nicht Oma und Opa Kleefeld ein paar Kekse vorbeibringen?«, hat Mama gefragt.


  Und das wollten wir natürlich. Dass wir da nicht selber drauf gekommen waren!


  Wir haben also von jeder Sorte ein paar Kekse auf unseren schönsten Teller mit Puderbär gelegt (einen weihnachtlichen Teller haben wir leider nicht. Aber ich finde, Puderbär ist auch ziemlich festlich), und dann sind wir durch die Pforte zum Nachbarhaus gelaufen.


  Es war schon ganz dunkel, und bei Kleefelds stand in jedem Fenster ein Lichterbogen, der hat in der Dunkelheit weihnachtlich geleuchtet. Voisins hatten um ihren teuren Zaun mit den Goldkugeln eine Lichterkette gewickelt, und in ihrem Vorgarten stand ein Rentierschlitten ganz aus lauter Glühbirnen. Mir ist sehr feierlich geworden, als ich das gesehen habe. Tieneke hat gesagt, ihr auch.


  Opa Kleefeld hat die Haustür aufgemacht.


  »Nanu?«, hat er gefragt. »So spät am Abend noch Besuch?«


  Wir haben aber gesagt, dass wir ihm nur die Kekse vorbeibringen wollten, weil wir doch gebacken hatten, und er hat auch gleich in einen Mandel-Zimt-Batzen gebissen.


  »Köstlich!«, hat Opa Kleefeld gerufen. »Ursel, komm mal, die musst du probieren!«


  Tieneke hat gesagt, dass wir uns das Rezept selbst ausgedacht haben. Das war ja nur ein bisschen geschwindelt.


  »Ihr seid ja die reinsten Bäcker!«, hat Opa Kleefeld gesagt.


  Und Oma Kleefeld hat gesagt, sie findet unsere Kekse auch ganz wunderbar lecker. Auf dem Weg zurück haben Tieneke und ich beschlossen, dass wir vielleicht Bäckerinnen werden wollen. Weil das Glasieren so viel Spaß macht.


  Dann mussten wir leider noch Hausaufgaben machen.


  Und man stelle sich vor, in der Arbeit sind doch tatsächlich ganz viele Wörter drangekommen, die wir beim Backen geübt hatten! Herrlich und weihnachtlich und gruselig und matschig und sogar begriffsstutzig! Als wir die Arbeit zurückgekriegt haben, hatte ich nur einen Fehler und Tieneke zwei. Da haben unsere Mütter sich sehr gefreut.


  Ich hab gedacht, dass man vor Klassenarbeiten vielleicht viel öfter mal backen sollte.


  Jetzt will ich noch das Rezept für die Haselnussfreuden aufschreiben.


  


  Rezept für Haselnussfreuden


  


  Man muss drei Eier mit 250 Gramm Zucker im Rührgerät vermischen. Dann rührt man noch 250 Gramm gemahlene Haselnüsse darunter. (Man kann sie vorher selbst mahlen. Es gibt sie aber auch schon fertig zu kaufen.) Dann ist der Teig schon fertig.


  Mit zwei Teelöffeln hebt man kleine Häufchen auf das Backblech (mit Backpapier drunter) und auf jedes Häufchen kann man noch eine Haselnuss setzen. Ofen auf 150 °C (Umluft) schalten, 15 Minuten backen, fertig.


  Manchmal pinseln wir noch Schokoladenglasur darüber. Das schmeckt auch gut. Man muss es aber nicht.
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    [zurück]
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  Wir gehen zum Weihnachtsbasar und Maus ist ein Josef


  Am Samstagmittag haben Fritzi und Jul bei uns geklingelt und gefragt, ob ich mit ihnen zum Weihnachtsbasar komme. Tieneke hatten sie auch abgeholt.


  »Jetzt schon?«, hab ich gefragt. Wir wollten nämlich eigentlich erst am Nachmittag gehen, weil Maus da doch seinen großen Auftritt hatte.


  Aber Jul hat gesagt, sie gehen jetzt schon, weil sie dann auf dem Basar Erbsensuppe essen können. Michael (das ist ja ihr Vater) hat gesagt, dann sparen sie sich das Kochen.


  Das fand ich eine gute Idee.


  Ich hab Mama gleich gefragt, ob wir das nicht auch tun wollen, aber Mama hat gesagt, für sie kommt das leider nicht in Frage. Sie kann noch nicht los, sie hat noch ordentlich zu tun mit dem Kostüm für das Krippenspiel. Dafür musste sie noch ein Band in eine Wolldecke einnähen, damit sie aussah wie ein Josefsumhang für Maus. Das hab ich verstanden. Jetzt hat die Wolldecke nämlich noch genauso ausgesehen wie eine Wolldecke, die man immer hinten im Auto liegen hat für Notfälle oder Picknicks und überhaupt nicht wie ein Krippenspielkostüm. Ich durfte aber alleine mitgehen.


  Als wir beim Rathaus angekommen sind, war es nicht sehr weihnachtlich. Es war ja noch nicht dunkel, und das muss es, damit man in feierliche Stimmung kommt, finde ich.


  Aber schön war es trotzdem. Überall am Rathausplatz waren nämlich Lautsprecher aufgehängt, aus denen hat ein Kinderchor »O du fröhliche« gesungen. Auf dem Platz vor der Sparkasse und der Reinigung waren Stände aufgebaut, da konnte man einheimische Honigprodukte kaufen und Holzsachen aus dem Erzgebirge, und Glühwein trinken konnte man auch. Aber wer das vor dem Mittagessen schon tut, soll sich schämen, hat Jul gesagt.


  Ich weiß nicht richtig, warum. Herr Voisin hat nämlich an dem Stand gelehnt und uns ganz fröhlich zugewinkt. So freundlich ist er sonst nie. Aber natürlich ist jetzt auch Weihnachtszeit. Da sollen die Menschen ja nett zueinander sein.


  Ganz hinten vor der Bäckerei und der Apotheke waren der Erbsensuppenstand und ein Kinderkarussell mit einem kleinen Flugzeug und zwei Autos und zwei Motorrädern und einer Feuerwehr, aber das war wirklich nur für ganz winzige Kinder. Wir hätten alle gar nicht mehr in die Feuerwehr gepasst.


  Wir sind also gleich zur Erbsensuppe gegangen, und da konnte man eine kleine Portion bestellen oder eine große Portion und mit Würstchen oder ohne. Ich habe eine kleine Portion genommen, mit Würstchen. Tieneke hat das auch und Fritzi auch, aber Jul wollte eine große Portion. Und ohne Wurst.


  »Warum das denn?«, hab ich gefragt. Weil die Wurst doch das Beste an der Erbsensuppe ist. Erbsensuppe ist ja nicht so toll.


  Zu Hause mag ich die sogar überhaupt nicht, aber auf einem Weihnachtsbasar schmeckt sie irgendwie immer besser.


  Jul hat gesagt, sie kann leider kein Würstchen essen, weil sie Vegetarierin geworden ist. Ihr tun all die armen Schweine und Kühe und Hühner so Leid. Sie hat schon am Montag mit dem Vegetariersein angefangen und die ganze Woche durchgehalten, nur an meinem Geburtstag hat sie beim Abendbrot aus Versehen eine Hähnchenkeule gegessen. Die war aber nur ganz klein. Ich hab überlegt, ob ich auch Vegetarierin werden will, weil ich die kleinen Ferkel immer so niedlich finde. Ich fange dann aber erst nach Weihnachten damit an. Ich kann ja auf den Weihnachtsmärkten meine Erbsensuppe nicht immer nur ohne Wurst essen.


  Als wir fertig waren mit dem Essen, sind wir ins Rathaus gegangen. Und da war es auf einmal doch ganz feierlich!


  Die Leute haben sich richtig gedrängelt und überall waren Kerzen angezündet (obwohl das ja gefährlich ist, wenn so viele Menschen durcheinander wuseln), und schon unten im Eingang, wo man sonst immer eine Frau im Glaskasten nach den Zimmern fragen kann, waren die ersten Stände aufgebaut.


  Und ist das nicht komisch? Hinter einem davon stand Frau Streng!


  »Hallo, Frau Streng«, hab ich gerufen und mich zu dem Stand hingedrängelt.


  »Hallo, Frau Streng!«, hat Tieneke auch gerufen.


  Ich finde es immer so aufregend, wenn man seine Lehrerin trifft und es ist nicht in der Schule!


  »Ach, Tara und Tieneke!«, hat Frau Streng ganz fröhlich gesagt. »Das ist ja schön!«


  Sie hat an ihrem Stand Weihnachtskarten verkauft. Das Geld kriegen arme Kinder auf der ganzen Welt, hat sie gesagt. Frau Streng interessiert sich nämlich sehr für die armen Kinder auf der Welt. Darum hat sie mit unserer Klasse im Herbst auch Geld für die Kinder in Afrika gesammelt, die auf der Straße schlafen müssen und nicht zur Schule gehen können. Darüber ärgert sich eine Lehrerin ja natürlich.


  Dann sind Tieneke und ich die Treppe hochgegangen zum großen Saal (Jul und Fritzi hatten wir leider verloren), und da standen an den Wänden ungefähr tausend Tische, hinter denen haben Leute Sachen verkauft, die sie selber gebastelt hatten.


  Ich finde es komisch, wenn erwachsene Leute noch basteln. Die Sachen waren aber alle sehr schön. Strohsterne und Fröbelsterne aus Papier und ganz, ganz hübsche silberne und goldenen Schachteln und Fensterbilder aus Transparentpapier, bei denen konnte man gar nicht glauben, dass die nicht eine Fabrik gemacht hatte.


  »Schön, oder?«, hat Tieneke geflüstert.


  Ich hab zurückgeflüstert, dass wir ja auch für den Weihnachtsbasar basteln können, wenn wir erwachsen sind, und Tieneke hat gesagt, logisch, das machen wir auch.


  Plötzlich hat mir jemand eine Hand auf die Schulter geschlagen.


  »So sieht man sich wieder!«, hat Petja gesagt. Er hat mir richtig einen Schrecken eingejagt, so doll hat er zugehauen. Er war mit Mama und Papa gekommen, weil doch gleich das Kindergartenkrippenspiel losgehen sollte, und Petja hat gesagt, schließlich ist er der große Bruder von einem Schauspieler, und da muss er ja wohl zum Beifallklatschen kommen.


  Vincent und Laurin hatte er auch mitgebracht, und er hat Tieneke und mir gezeigt, wo sie alle mit Mama und Papa gesessen haben. Nämlich ziemlich weit vorne im Saal, gleich bei der Bühne. Da waren ganz viele Tische aufgestellt mit Papiertischdecken drauf und Bänken davor, und auf den Papiertischdecken lagen Tannenzweige mit einem Teelicht. (Unsers war aber schon abgebrannt.) Wenn man sich auf dem Flur an einem Tresen Kaffee gekauft hat oder Waffeln, konnte man sich hinsetzen und die Sachen essen (und trinken).


  Michael war auch da und Tienekes Eltern auch, und grade als Petja uns den Tisch gezeigt hat, haben sich plötzlich auch Oma und Opa Kleefeld durch das Gedrängel geschoben.


  »Das lassen wir uns doch nicht entgehen!«, hat Opa Kleefeld gerufen. »Den ersten großen Auftritt von unserem Maus!« Dabei ist Maus ja gar nicht sein echter Enkelsohn.


  »Wo wart ihr denn?«, hat Jul Tieneke und mich ganz unfreundlich gefragt. »Plötzlich wart ihr verschwunden!«


  Dabei war es ja eigentlich ihre Schuld, weil Fritzi und sie doch unten bei Frau Streng nicht auf Tieneke und mich gewartet hatten. Das haben wir aber nicht gesagt. An so einem schönen Tag will man ja nicht verkracht sein.


  Tienekes Mutter hat Tieneke erlaubt, dass sie sich eine Waffel kauft, und da hat Papa Mama angeguckt und Mama hat ein bisschen geseufzt und gesagt, Weihnachten ist eine teure Angelegenheit, aber na gut, Petja und ich dürfen auch.


  Eigentlich war mein Magen noch plumpevoll von der Erbsensuppe und dem Würstchen, aber eine Waffel kann man immer noch obendrauf quetschen, finde ich. Ich habe eine mit Schokostreuseln genommen und Petja eine mit Nussnugatcreme.


  Aber man konnte sie auch nur mit Puderzucker kriegen (das war billiger, aber wir durften trotzdem die anderen) oder mit Apfelmus und sogar mit Orangenschnaps. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wer so was essen will.


  Ich hatte mich grade wieder neben Tieneke auf die Bank geschlängelt, als die Weihnachtslieder plötzlich so laut geworden sind, dass alle Leute ganz erschrocken zu den Lautsprechern hochgeguckt haben. Dann hat die Musik auf einen Schlag ganz aufgehört.


  Es war aber nichts Schlimmes passiert. Es war nur ein Trick, damit die vielen Leute im Saal still werden sollten und aufhören zu reden. Weil jetzt vorne nämlich ganz langsam der Vorhang aufgegangen ist, und auf der Bühne stand die ganze Pinguin-Gruppe aus dem Kindergarten, und dazwischen ist die Erzieherin Frau Kosowiak herumgelaufen und hat die Kinder auseinander gezogen und ein paar nach rechts geschoben und ein paar nach links.


  Wenn man sich ein bisschen Mühe gegeben hat, konnte man ganz gut erkennen, welche Kinder die Hirten sein sollten (die hatten alle dunkle Sachen an und Mützen auf dem Kopf) und die Engel (die hatten Nachthemden), und wer die Männer sein sollten, sowieso. Die hatten alle aufgemalte Barte.


  In der Mitte stand so ein Holzkasten auf Beinen wie die, in denen in der Bücherei immer die Bilderbücher stecken, aber er war ganz mit Stroh aufgefüllt. Das Stroh hatte Tieneke Maus extra für das Krippenspiel geliehen. Sie hat ja so viel für ihren Kaninchenkäfig.


  Oben auf dem Stroh lag eine große Babypuppe, die hatte überhaupt nichts an und man konnte genau sehen, dass es eine Jungspuppe war. Und neben dem Büchereikasten waren vier Kinder, von denen hatten zwei ein Kopftuch um und zwei einen Bart. Da wusste man gleich, wer die Marias sein sollten und wer die Josefs.
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  Frau Kosowiak hat nämlich gesagt, im Kindergarten ist es besser, wenn man alle Rollen mit zwei Kindern besetzt, weil die Kleinen immer so aufgeregt sind und manche fangen vielleicht an zu weinen und manche vergessen, was sie sagen sollen. Da ist es praktisch, wenn man jede Rolle zweimal hat. Und außerdem kann dann auch jedes Kind mitspielen. Das ist ja gerechter. Ich fand es aber ein bisschen schwierig zu verstehen, was die Hirten und die Engel und die Könige gesagt haben. Leider haben die Schauspieler nämlich überhaupt nie gleichzeitig angefangen mit ihrem Satz und darum war es ein ziemliches Kuddelmuddel. Wie ein Kanon, da kann man ja auch nie was verstehen. Nur ohne Musik.


  Und ein Hirte (der war in Wirklichkeit ein Mädchen, aber das hatte einen Bart) hat einen anderen Hirten (der war ein Junge) ganz doll geboxt, als der den beiden Marias das schöne Lammfell schenken wollte. Das liegt bei uns sonst immer auf der Ledercouch, damit man beim Sitzen keinen kalten Po kriegt.


  »Ich soll ihr das geben!«, hat das Mädchen geschrien. »Gib das her!«


  Aber der Junge hat unser Lammfell einfach festgehalten und daran gezogen, und Frau Kosowiak musste ganz schnell auf die Bühne springen und die beiden Streithähne trennen. Da haben alle Leute im Rathaussaal geklatscht.


  Für uns war aber eigentlich sowieso am wichtigsten, dass mit Maus alles geklappt hat, und das hat es zum Glück. Maus war ja einer von den Josefs, und er musste zweimal »Danke!« sagen. Bei den Hirten musste er »Danke, ihr lieben Hirten!« sagen und bei den Königen »Danke, Ihr hohen Herren«. Er konnte es aber gut und hat es nicht durcheinander gekriegt. Da war ich ganz stolz, weil Maus doch mein Bruder ist. Dann freut man sich immer so, wenn der was Gutes macht.


  Als das Krippenspiel zu Ende war und die Schauspieler von der Bühne gestürmt sind, hab ich gesehen, dass Opa Kleefeld sich eine Träne aus den Augen gewischt hat. Man stelle sich vor! Das tun die Menschen ja noch nicht mal im echten Kino.


  Maus wollte auch noch eine Waffel (mit Nussnugatcreme), und alle haben ihn gelobt, weil er so toll gespielt hatte.


  »Ich kann das ja!«, hat Maus mit vollem Mund gesagt. »Auswendig! «


  Mama hat gesagt, dann hätte er gerne auch »Danke!« sagen können, als sie ihm die Waffel gebracht hat.


  »Danke, ihr hohen Mama!«, hat Maus da gesagt und wollte sich totlachen. Dann ist er mit Tomte aus seiner Pinguin-Gruppe zu den Tombola-Losen verschwunden.


  Papa und ich haben an einem Stand noch Weihnachtskarten gekauft, da waren lauter Schneefotos von unserem Ort drauf. Die Kirche und das Regenrückhaltebecken und das Brillengeschäft. Das ist in einem echten Strohdachhaus.


  Tieneke und ich haben uns auch noch Lose gekauft, nachher hatten wir aber leider nichts richtig Gutes gewonnen. Tieneke hatte einen Leinenbeutel von der Apotheke und einen Kugelschreiber vom Autohaus, und ich hatte einen Aufkleber vom Rasenmähergeschäft (den hab ich gleich Maus geschenkt) und eine Zahnbürste von der Krankenkasse. Zahnbürsten hab ich aber sowieso genug.


  Michael hat sich sehr gefreut, weil Fritzi einen Gärtnereigutschein für einen Tannenbaum (bis 2,30 Meter Höhe) gewonnen hatte. Da kann er ja ordentlich Geld sparen, hat Michael gesagt. Aber Fritzi fand das gar nicht so gut. Sie wollte lieber mit uns allen zusammen am vierten Advent auf dem Bauernhof einen Tannenbaum aussuchen. Das hatten unsere Eltern schon abgemacht.


  Als wir alle zusammen nach Hause gegangen sind, war es schon ganz dunkel. Es hat immer noch ein bisschen genieselt, aber in der Dunkelheit ist das auch feierlich, finde ich. Tieneke hat gesagt, es ist komisch, aber das findet sie auch.


  Vor der Kirche stand ein riesenhoher Tannenbaum, an dem haben tausend elektrische Lichter geleuchtet, und da hat Fritzi plötzlich angefangen, ganz leise »O Tannenbaum« zu singen. Und Tieneke und ich haben mitgesungen und Jul sogar auch.


  Aber natürlich haben die Jungs uns gehört, und Petja hat ganz laut »O Tannenbaum, o Tannenbaum, komm mit, wir gehn Kartoffeln klaun« gebrüllt. Und Vincent und Laurin wollten sich ausschütten vor Lachen und haben sofort mitgegrölt.


  Das war natürlich wieder mal typisch. Ich weiß nicht, warum die Jungs es nie auch nur eine Minute lang aushalten, wenn es feierlich ist.


  Tieneke und Jul und Fritzi und ich haben aber einfach ein bisschen getrödelt, bis die andern alle schön weit vor uns waren. Dann haben wir wieder angefangen zu singen. Und der Tannenbaum hat geglitzert und es hat ein bisschen genieselt und ich hab gedacht, dass ich jetzt in jedem Jahr zum Weihnachtsbasar vom Siedlerbund gehen will, auch wenn ich nicht weiß, was ein Siedlerbund ist. Aber es wird mir so schön weihnachtlich dabei.


  
    [zurück]
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  Wir feiern ersten Advent und basteln und basteln


  Am nächsten Tag war dann der erste Advent. Wir hatten schon am Freitag die Pappkartons mit unseren Weihnachtssachen aus dem Keller geholt und alles ganz hübsch überall verteilt. Ich finde, wenn man die Weihnachtsdekorationen im Haus aufstellt, merkt man erst so ganz richtig, dass es mit Weihnachten losgeht.


  Wir haben ziemlich viele schöne Sachen: zwei Räuchermännchen aus Holz (von denen ist eins ein Förster mit so einem niedlichen winzigen Dackel im Rucksack und das andere ein Nachtwächter mit einer Laterne) und zwei Engelkerzenhalter (die hatten wir ja schon beim Backen aufgestellt) und einen Sternenkranz aus Blech, in den man Teelichter stellt, und ganz viel Kleinkram, bei dem Mama immer so komisch guckt und fragt, ob wir das alles wirklich wieder aufstellen wollen.


  Aber am allerschönsten ist unser kleiner Wanderweihnachtsmann. Er ist nur so groß wie ein großer Trinkbecher und hat einen roten Mantel an aus echtem Filz, und wenn man auf seinem Rücken einen Schalter verschiebt, fängt er an durchs Zimmer zu wandern und eine kleine Glocke zu schwingen. Dabei spielt er »Jingle Beils«, das ist ein englisches Weihnachtslied und bedeutet »Läutet die Glocken«. Das passt ja auch genau.


  Als Allerletztes hat Petja unseren großen Stern aus Papier mit einer Glühbirne drin an der Gardinenstange in der Küche aufgehängt, damit er durchs Fenster in die Dunkelheit nach draußen leuchtet. Der Papierstern soll an den Stern von Bethlehem in der Weihnachtsgeschichte erinnern, sagt Mama. Der hat den Hirten und den Königen und überhaupt allen ja in der Dunkelheit den Weg gezeigt, dass sie zum Stall gekommen sind. Petja hat gesagt, er hofft, dass jetzt nicht alle Leute, die unseren Stern sehen, zu uns nach Nummer 5e gerannt kommen, dann könnte es ein bisschen eng bei uns werden. Und grade als er das gesagt hatte, hat es doch tatsächlich geklingelt!


  Vincent und Laurin haben vor der Tür gestanden. »Cooler Stern!«, hat Laurin gesagt.


  »Hilfe, es geht los!«, hat Petja geschrien. »Sie kommen gerannt!«


  »Wer kommt gerannt?«, hat Vincent gefragt. Er hat ganz verblüfft ausgesehen.


  »Sind etwa noch mehr Leute draußen?«, hat Petja gefragt und getan, als ob er ganz erschrocken wäre. Er hat die Hand über seine Augen gelegt und aus der Haustür in die Dunkelheit gespäht, wie sie es immer in Filmen machen. »Drei Heilige Könige? Die lassen wir rein. Wenn sie geile Geschenke bringen.« »Was?«, hat Vincent gefragt. »Wie bitte?«


  Da musste ich ziemlich lachen.


  »Mama, da kommen heilige Könige!«, hat Maus gebrüllt und ist ganz aufgeregt auf und ab gehüpft. »Petja sagt, wir kriegen geile Geschenke!« Dabei sagt Mama ihm doch immer, dass geil kein schönes Wort ist!


  Dann haben Petja und ich Vincent und Laurin unsere Weihnachtsdekorationen gezeigt. Vincent hat gesagt, er findet die total schön, und Laurin wollte die ganze Zeit den Weihnachtsmann durchs Wohnzimmer rennen und singen lassen, aber Petja hat ihm den weggenommen. Weil sonst ja die Batterie so schnell leer ist.


  »So was haben wir logisch mal wieder nicht!«, hat Laurin böse gesagt. »Nie haben wir was Gutes!«


  »Wir haben doch die Zweige!«, hat Vincent gesagt. Er hat aber nicht ausgesehen, als ob er die wirklich gut findet. Er hat erzählt, dass seine Mutter sagt, Weihnachtsdekorationen sind kitschig. Darum hat sie ganz normale Zweige von einem ganz normalen Baum mit silberner Farbe eingesprüht und im Wohnzimmer verteilt. Das hatte sie in einer Zeitschrift gesehen.


  Ich finde aber nicht, dass normale Zweige weihnachtlich sind. Nicht mal mit Silber. Ich finde, Weihnachten braucht man Weihnachtsmänner und Engel und Sterne.


  Am ersten Advent morgens durfte Petja die erste Kerze an unserem Adventskranz anzünden, und natürlich hat Maus immer »Ich! Ich will das!« geschrien, aber Papa hat gesagt, in diesem Fall geht es mal nach dem Alter. Beim nächsten Mal darf Tara und beim dritten Mal darf Maus.


  »Dritter ist doch auch gut!«, hab ich ganz schnell gesagt. »Dritter ist Bronzemedaille!« Da hat Maus nur noch böse geguckt.


  Unser Adventskranz war so schön! Er ist immer mit roten Schleifen an einem goldenen Holzständer aufgehängt, den hat Mama schon gehabt, als sie ein Kind war, und es sind vier ganz, ganz dicke rote Kerzen darauf (damit man sie auch schön oft anzünden kann) und unten drunter hängen so kleine Engel aus Holz, die haben goldene Flügel und Trompeten und Trommeln und lauter Sachen, die Engel immer haben. Einer hat aber auch Schlittschuhe an den Füßen und einer hat einen Schlitten. Ich finde, dass ein Adventskranz haargenau so aussehen muss.
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  Papa hatte unsere Weihnachtslieder-CD eingelegt, bei der wir immer vor dem letzten Lied auf Stop drücken, weil das »Stille Nacht« ist, und das darf man erst Heiligabend singen, sagt Mama. Das tun wir auch.


  Mitten auf dem Tisch hat ein Weihnachtsstollen gestanden. Den gibt es an den Adventssonntagen immer zum Frühstück.


  Eigentlich esse ich Stollen gar nicht so gerne, weil ich doch keine Rosinen mag. Das ist ziemlich komisch, lose aus der Tüte mag ich Rosinen nämlich gerne, aber wenn sie in einem Kuchen stecken (oder in einem Stollen), finde ich sie richtig eklig.


  Ich habe aber trotzdem ein klitzekleines Stück gegessen, weil das doch zum Adventsfrühstück dazugehört, und Petja und Maus haben das auch.


  Plötzlich hat Mama aufgeschrien.


  »Maus!«, hat sie geschrien. So laut, dass man gar nicht mehr hören konnte, wie der Kinderchor auf der CD »Süßer die Glocken« gesungen hat. »Was machst du denn da!«


  Unter dem Tisch, genau an der Stelle, wo Maus' Beine gebaumelt haben, lagen lauter kleine schwarze Dinger auf unserem hellen Teppich, die haben ein bisschen ausgesehen wie tote Fliegen.


  Es waren aber Rosinen. Maus hatte einfach alle Rosinen aus seinem Stollen gepult und unter den Tisch geschmissen! Er mag sie nämlich auch nicht so gerne.


  »Du kannst doch nicht einfach deine Rosinen auf den Teppich werfen!«, hat Mama gerufen.


  »Vielleicht kommt da vielleicht eine kleine Maus und isst die vielleicht alle auf«, hat Maus gesagt. Aber ich hab gemerkt, dass er das selber nicht geglaubt hat.


  Nach dem Frühstück hat Mama uns alle aus dem Wohnzimmer gescheucht.


  »Betreten verboten!«, hat sie gesagt. »Mindestens bis zum Mittagessen!«


  »Wieso das denn?«, hat Petja gefragt. Sonntags morgens guckt er nämlich immer so gerne Fernsehen. Wenn Mama und Papa ihn lassen. Und der Fernseher steht ja im Wohnzimmer. »Wieso dürfen wir da denn nicht rein? Ist doch noch nicht Heiligabend!«


  Aber Mama hat ganz geheimnisvoll geguckt und gesagt, das wird nicht verraten.


  Ich hab es aber trotzdem gewusst. Mama macht Petja und Maus und mir nämlich jedes Jahr einen Adventskalender, da können wir jeden Tag ein kleines Päckchen abschneiden. Das erste am ersten Dezember und dann jeden Tag bis Weihnachten. Das sind vierundzwanzig Päckchen für jedes Kind! Bei drei Kindern ist das ja eine ganze Menge. (Ich hatte aber keine Lust, es auszurechnen. Es ist vierundzwanzig mal drei, das ist eine schwierige Aufgabe, finde ich. Bis zehn mal drei kann ich aber gut.) Darum war es ja kein Wunder, dass Mama sich so lange im Wohnzimmer einschließen wollte.


  Ich hab zu Petja gesagt, wenn Mama bastelt, können wir das doch auch machen. Petja hat aber gesagt, nee, nee, er bastelt schon in der Schule in Arbeitslehre ein total geiles Weihnachtsgeschenk für Mama und Papa. Er geht lieber rüber zu Vincent und Laurin, weil ihre Mutter unterwegs ist, und da will er die beiden armen Kleinen nicht so alleine lassen. Ich hab aber gewusst, dass er denkt, wenn die Mutter nicht da ist, können sie fernsehen.


  Ich hab schnell bei Tieneke angerufen und sie gefragt, ob sie nicht zum Basteln rüberkommen will. (Eigentlich soll ich Tieneke nicht anrufen, weil es ja nur drei Schritte bis zu ihrem Haus sind, sagt Mama. Da kann ich einfach hingehen und klingeln. Und jeder Anruf kostet Geld. Ich hab aber gedacht, am ersten Advent kann ich mal eine Ausnahme machen.)


  Tieneke hat gesagt, sie kommt gerne. Und sie sagt noch Fritzi und Jul Bescheid. Die sollen auch all ihren Bastelkram mitbringen.


  Da hatten wir so viele verschiedene Sachen! Papa hat uns erlaubt, dass wir in der Küche basteln dürfen, und das mussten wir auch. Weil Jul nämlich drei leere Würstchendosen mitgebracht hatte und eine große Plastiktüte voller Kerzenstummel. Die wollte sie in den Würstchendosen schmelzen und das Wachs in leere Jogurtbecher kippen (mit einem Faden drin) und neue Kerzen daraus machen. War das nicht eine gute Idee? Aber dazu muss man die Würstchendosen ja in einen Topf mit kochendem Wasser auf den Herd stellen. Darum ging es nur in der Küche.
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  Papa hat gesagt, wir sollen aber um Himmels willen vorsichtig sein. Wenn man sich mit heißem Wachs verbrennt, ist das kein Spaß.


  Tieneke hatte ihr Seifenset mitgebracht, da kann man so große durchsichtige Blöcke Seife schmelzen und in kleine Förmchen gießen, und wenn das hart geworden ist, hat man lauter niedliche kleine Seifenstückchen. Man kann in jede Seife auch was reintun, kleine Perlen oder Figuren aus dem Überraschungsei. Dann sieht es noch hübscher aus, und man kann die besonderen Seifen gut verschenken.


  Tieneke hatte das Seifenset im letzten Jahr zu Weihnachten gekriegt, und das war doch praktisch, weil sie jetzt in diesem Jahr gleich Weihnachtsgeschenke damit machen konnte. Und Jul und Fritzi und ich konnten mitmachen.


  Jul hat gesagt, sowieso findet sie es am besten, wenn jeder die Sachen von allen anderen auch benutzen darf. Dann können wir alle Kerzen zum Verschenken machen und Seifen. Und ich hab auch noch so einen schönen Kasten, da ist Gips drin und kleine Förmchen, und man kann den Gips in die Förmchen gießen. Dann kriegt man hübsche Schilder. (Eigentlich ist es so ähnlich wie Seifengießen. Oder Kerzen. Aber es ist nicht heiß. Darum ist es nicht so gefährlich.) Wenn der Gips hart geworden ist, kann man die Schilder anmalen. Mit Tusche.


  Da hatten wir aber ordentlich zu tun! Ich hab wieder die Weihnachtskassette mit dem alten Mann eingelegt, und Tieneke hat gesagt, es ist doch komisch, sie hat beim Keksebacken neulich gar nicht richtig zugehört, aber sie kennt die Geschichten jetzt trotzdem schon fast auswendig.


  Und vielleicht kann Petja ihr die Kassette ja überspielen, damit sie sie zu Hause auch immer hören kann, wenn sie was Weihnachtliches macht.


  Wir haben Seifen gegossen und Kerzen und Gipsschilder, und dann hat Papa von draußen an die Küchentür geklopft.


  »Darf man eintreten?«, hat er gefragt.


  Ich hab aber geschrien, dass er das ganz bestimmt nicht darf, weil ich grade sein Geschenk mache. Dabei wusste ich in Wirklichkeit noch gar nicht, was von den vielen Sachen sein Geschenk werden sollte! Vielleicht konnte er ja sogar von allem etwas kriegen.


  Papa hat gesagt, ach, ach, ach, was für ein armer Kerl er doch ist, das Wohnzimmer ist belegt und die Küche auch, und aus lauter Langeweile hat er im Keller schon zwei Maschinen Wäsche gewaschen, aber jetzt kriegt er doch langsam Hunger aufs Mittagessen.


  »Wir sind leider noch nicht fertig«, hat Jul ganz höflich gesagt. »Ein bisschen dauert es noch.«


  Papa hat gesagt, na gut, Mama hat auch noch keinen Hunger, aber vielleicht kann ihm die Wichtelfamilie in der Küche ja wenigstens eine kleine Scheibe Brot mit einer kleinen Scheibe Mettwurst durch die Tür rausreichen, damit er nicht verhungert. Mit der Wichtelfamilie hat er natürlich Jul und Fritzi und Tieneke und mich gemeint. Weil wir doch Geschenke gebastelt haben wie die Weihnachtswichtel. War das nicht eine ulkige Idee?


  Ich hab ihm also ein Vollkornbrot mit Schinken gemacht und sogar noch eine saure Gurke dazugelegt. Dann hab ich die Küchentür nur so einen winzigen Spalt aufgezogen, dass Papa nicht reingucken konnte, und hab ihm den Teller gegeben.


  Papa hat geseufzt. »Dann will ich mich mal ins Schlafzimmer zurückziehen«, hat er gemurmelt. »Es ist schon bitter, wenn man in seinem eigenen Haus kein Plätzchen mehr hat!« Das hat er aber natürlich nur aus Quatsch gesagt. Papa freut sich ja auch, wenn ich ihm Weihnachtsgeschenke bastele.


  Plötzlich hat es an der Haustür geklingelt, und dann hat Petja die Küchentür aufgerissen.


  »Was gibt's zu essen?«, hat er geschrien.


  Ich hatte gedacht, dass er bestimmt mindestens bis zum Kaffeetrinken bei Vincent und Laurin bleibt. Wenn er fernsehen kann, wird Petja nämlich nie hungrig.


  Darum war es ja eine Überraschung, dass er schon so früh plötzlich aufgetaucht ist.


  Aber Petja hat gesagt, leider ist die Mutter von Vincent und Laurin schon wiedergekommen. Sie war nur bei einer Kollegin zum Sektfrühstück gewesen.


  (Hinterher hab ich Mama gefragt, ob man sich auch schämen muss, wenn man bei einem Sektfrühstück Sekt trinkt, weil das doch auch vor dem Mittagessen ist und auch Alkohol. Aber Mama hat gesagt, Sektfrühstück ist was anderes.)


  »Du kannst hier doch nicht so einfach reinkommen!«, hab ich gebrüllt und Petja wieder rausgedrängelt. »Dann siehst du doch dein Weihnachtsgeschenk!«


  Petja hat auf den Herd geguckt und auf den Tisch und auf die Arbeitsplatte, und dann hat er mir einen Vogel gezeigt.


  »Das sind ja wohl nicht meine Weihnachtsgeschenke!«, hat er gesagt. »Da krieg ich ja lieber Windpocken als so was schäbiges Gebasteltes!«


  Das war natürlich nicht sehr nett von Petja, aber ich möchte von ihm ja eigentlich auch nichts Gebasteltes geschenkt kriegen. Und übrigens hat er das mit den Windpocken sowieso nicht ernst gemeint. Er hatte nämlich schon Windpocken, als er in der zweiten Klasse war. Da kann er sie ja gar nicht noch mal kriegen.


  Papa hat gesagt, vielleicht kann er mit Petja zum türkischen Imbiss fahren, und da kauft er für sie beide einen Döner.


  Als wir so viele Seifen gegossen hatten und so viele Kerzen und Schilder (die waren aber noch nicht getrocknet), dass Jul gesagt hat, jetzt müsste der Siedlerbund eigentlich noch mal einen Basar machen, damit wir unsere Sachen da verkaufen können, haben wir aufgehört. Und Fritzi hat gesagt, jetzt kriegt sie auch Hunger. Ihr Magen knurrt schon, darum will sie nach Hause.


  Ich habe mein Ohr gegen ihren Bauch gedrückt, und genau als ich es da drinnen so komisch grummeln gehört habe, hat mein Magen auch angefangen!


  »Du hast mich angesteckt!«, hab ich gesagt. Dabei weiß ich ja, dass Hunger nicht ansteckend ist. Man sagt es nur so.


  Tieneke und Fritzi und Jul sind dann nach Hause gegangen, und wir haben Mittag gegessen. Petja war froh, dass er endlich ins Wohnzimmer konnte, weil Mama auch mit unseren Adventskalendern fertig war. Aber Hunger hatte er nach dem Döner eigentlich nicht mehr. Papa auch nicht.


  Am Nachmittag haben wir noch mal ganz gemütlich alle fünf zusammen Kaffee getrunken (wir Kinder hatten aber Apfelsaft) und Weihnachtskekse gegessen. Dann haben wir Vier zu mir gespielt, das kann Maus auch schon, und als ich ins Bett gegangen bin, hab ich gedacht, dass es genau so ein Adventssonntag gewesen war, wie Adventssonntage sein müssen, und dass ich mich schon auf die nächsten drei freue.


  (Vor dem Schlafengehen hab ich übrigens noch heimlich meine Gipsschilder angetuscht. Die waren nämlich getrocknet. Am schönsten ist eins mit einem Pferdekopf geworden. Das schenk ich Mama. Bestimmt freut sie sich. Sie kann es in der Küche an die Wand hängen.)


  
    [zurück]
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  Wir öffnen den Adventskalender, zu Hause und in der Schule auch


  Am Montag war dann zum Glück schon der erste Dezember. Vor Weihnachten kommen die schönen Tage ja immer so dicht hintereinander.


  Als ich aufgewacht bin, bin ich gleich aus dem Bett gesprungen. Mama hatte am Abend vorher noch die drei Adventskalender für Petja und Maus und für mich in unseren Zimmern aufgehängt, und das erste Päckchen an meinem Kalender war richtig groß. Darum konnte ich mit dem Auspacken auch nicht warten, bis ich mich gewaschen und angezogen hatte. Dazu war ich ja viel zu aufgeregt.


  Mama wickelt die Päckchen an unseren Adventskalendern immer in das Weihnachtspapier vom letzten Jahr ein. Das hebt sie auf und dann ist es nicht vergeudet. Und besser für die Umwelt ist es auch.


  Ich möchte außerdem sowieso gar kein neues Papier. Ich finde es nämlich so schön, wenn ich mich bei jedem Päckchen immer noch mal daran erinnere, was im letzten Jahr in dem Papier eingewickelt war.


  Das Papier vom ersten Dezember war hellblau mit Schnee und Schlitten drauf, da war im letzten Jahr am Heiligabend meine neue Blockflöte drin gewesen. Aber das Kalenderpäckchen war ganz weich, das war bestimmt nicht wieder eine Blockflöte (zwei braucht man ja auch nicht). Darum war ich ziemlich gespannt.


  »Ich hab eine Kevindose!«, hat Maus aus seinem Zimmer geschrien. Er ist barfuß in seiner rutschigen Schlafanzughose über den Flur gerannt gekommen. »Was hast du denn, Tari? Was hast du denn?«


  Bei Maus im Kindergarten haben nämlich Tomte und Linus und Ralph und überhaupt alle anderen Kinder ganz tolle Brotdosen. Die allertollste hat Kevin, da sind irgendwelche Raumschiffe drauf oder Star Wars oder solche Sachen. Mama hat aber gesagt, eine Tupperdose ist auch sehr schön, und man kann nicht mitten im Leben einfach mal so eine teure neue Dose kaufen, nur weil Kevin auch so eine hat.


  Aber jetzt hatte Maus sie doch noch gekriegt.


  »Pack aus, Tari!«, hat er geschrien und ist immer so auf und ab gehüpft. Dabei ist ihm seine Schlafanzughose bis auf die Füße gerutscht, weil doch der Gummizug ausgeleiert ist. (Petja und ich hatten den Schlafanzug nämlich auch schon.) Aber das macht Maus gar nichts aus. Er ist ja daran gewöhnt. »Was hast du denn drin, Tari, zeig mal!«


  »Bestimmt keine Kevindose!«, hab ich gesagt. Das konnte ich ja nur hoffen.


  Und das hatte ich auch wirklich nicht. In meinem hellblauen Päckchen war so ein gestreifter Schal, wie ich ihn mit Mama zusammen beim Einkaufsbummel in der Stadt gesehen hatte.


  Und Tieneke hat schon ganz lange den gleichen, aber als ich ihn haben wollte, hat Mama gesagt, dass mein alter Schal noch sehr schön ist und wir nicht immerzu Geld für neue Sachen ausgeben können. Da hab ich schon gehofft, dass ich den Schal vielleicht zu Weihnachten kriege oder zum Nikolaus.


  Und jetzt hatte ich ihn sogar schon im Adventskalender! Eine Mütze und Handschuhe mit dem gleichen Muster gibt es auch noch. Tieneke hat die auch. Und wenn Mama die in meinen Kalender getan hat, können Tieneke und ich wie richtige Winterzwillinge aussehen. Darum hab ich alle anderen Päckchen auch noch angefühlt, und da waren wirklich noch drei weiche dabei. Es kann aber natürlich auch sein, dass Mama da lauter langweilige neue Unterhosen reingetan hat, die braucht man ja auch immer. Das will ich mal nicht hoffen.


  Petja hatte auch einen Schal in seinem Päckchen (einen schwarzen), aber er hat sich nicht sehr gefreut. Er hat gesagt, Schals sind für Babys, und Jungs in der fünften Klasse binden die sowieso nicht mehr um.


  Wir haben übrigens nicht jeden Tag so ein großes Geschenk in unserem Adventskalender. Das würde bei drei Kindern ja gar nicht gehen. Wir sind doch schließlich keine Millionäre, sagt Mama. Deshalb ist manchmal auch nur ein Weihnachtskeks drin.


  Aber das finde ich grade gut. Darum ist es ja immer so spannend, wenn man sein Päckchen auswickelt und nicht weiß, ob eine richtig schöne Überraschung rauskommt oder nur ein langweiliger Keks.


  Als Tieneke mich abgeholt hat, hat sie erzählt, dass sie einen großen Türchenkalender hat, da steckt hinter jedem Türchen ein Überraschungsei. Ich hab es nicht zu ihr gesagt, aber das finde ich nicht so schön. Da weiß man ja immer schon, dass man ein Überraschungsei kriegt. Nur was in dem Ei drin ist, weiß man nicht. Tieneke hat gesagt, heute hatte sie eine kleine Prinzessin aus Plastik, die ist die Hauptfigur in einem Film. Aber der ist erst ab zwölf.


  »Hast du deine Flöte eingepackt?«, hat Tieneke gefragt, als ich mir schon meine Jacke angezogen und meinen neuen Schal umgebunden hatte. Da sahen Tieneke und ich am Hals genau gleich aus.


  Und die hatte ich doch tatsächlich vergessen! Dabei hatte Frau Streng es uns am Freitag noch extra ins Deutschheft schreiben lassen. Weil wir nämlich in der Schule Weihnachtslieder flöten wollten.


  Ich hab meine Flöte aus dem Wohnzimmer geholt, und dann hab ich Tieneke erzählt, dass mein Päckchenkalenderpäckchen heute grade in demselben Weihnachtspapier eingewickelt war, in dem ich letztes Jahr die Flöte gekriegt hatte.


  »Und heute muss ich die Flöte mit zur Schule nehmen!«, hab ich gesagt. »Das ist doch ein komischer Zufall!«


  Aber Tieneke fand es gar nicht so besonders. »Wieso soll das denn komisch sein«, hat sie gesagt. Da war ich fast ein bisschen böse auf sie. Ich hab gedacht, dass sie nur neidisch ist, weil ich einen besonderen Zufall habe und sie nicht. Darum hab ich auf dem Schulweg nicht mit ihr geredet.


  Ich weiß aber nicht, ob Tieneke das überhaupt gemerkt hat. Sie ist morgens immer noch so müde, dass sie über ihre eigenen Füße stolpert. Ihre Mutter sagt, sie ist eine richtige Drömelsuse.


  Und als wir in der Schule angekommen sind, hab ich meinen Ärger sowieso gleich vergessen. (Zum Glück. Ich bin ja nicht gerne mit meiner allerbesten Freundin verkracht.) Frau Streng hatte nämlich eine Überraschung für uns!


  Unser Klassenzimmer sah überhaupt gar nicht mehr aus wie unser langweiliges altes Klassenzimmer, sondern ganz wunderbar besonders und weihnachtlich. Die Fenstervorhänge waren zugezogen, und an der rechten Wand über der Seitentafel, auf der immer unsere Hausaufgaben stehen und die Belohnungssternchen für die Klasse aufgemalt sind, hing ein hübsches rotes Seidenband, und daran waren lauter genau gleich große Päckchen festgemacht.


  »Ein Päckchenkalender!«, hat Tieneke gerufen. »Nun krieg ich doch noch einen!«


  Frau Streng hat einen Finger gegen die Lippen gehalten. »Pssst, Tieneke, heute wollen wir mal alle ganz, ganz leise sein!«, hat sie geflüstert.


  Sie stand gleich an der Tür neben dem Pult, und auf dem Pult hatte sie einen Adventskranz auf ein Küchentablett mit hübschen Weihnachtsservietten gelegt, und die erste Kerze war sogar schon angezündet.


  Da sind wir alle ganz leise zu unseren Plätzen geschlichen, sogar Adrian, der ist ja sonst immer so wild. Es war wirklich sehr feierlich.
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  Dann hat Frau Streng gesagt, sie weiß ja, dass sie eine tolle vernünftige Klasse hat, bei der sie keine Angst haben muss, wenn sie mal eine Kerze anzündet. Und darum wollen wir jetzt jeden Morgen vor dem Unterricht auch eine kleine Adventsviertelstunde machen. Zuerst sollten wir alle zusammen ein Lied singen, das durften wir uns wünschen. »Die Affen rasen durch den Wald!«, hat Niklas gerufen. Das ist nämlich in der Klasse unser Lieblingslied, weil es so lustig ist. »Das ist doch kein Weihnachtslied, du Hirnü«, hat Gökhan gebrüllt.


  Frau Streng hat gesagt, Hirni soll man nicht sagen, aber »Die Affen rasen durch den Wald« können wir ja wirklich das ganze Jahr über singen. Und Weihnachtslieder gehen nur vor Weihnachten, darum wollen wir das jetzt mal jeden Tag richtig schön ausnutzen.


  Das haben wir dann auch gemacht. Ich hatte Glück, weil Frau Streng mich drangenommen hat, und da hab ich mir »Ihr Kinderlein, kommet« gewünscht. Das hat ja auch gepasst, weil wir doch in unserer Klasse 22 Kinder sind.


  Als wir fertig waren (die zweite und dritte Strophe konnten wir leider nicht so ganz gut), hat Frau Streng gesagt, jetzt hat sie noch eine Überraschung für uns.


  »Du hast einen Adventskalender gebastelt!«, hat Kiki geschrien.


  Frau Streng hat wieder einen Finger gegen die Lippen gelegt und gesagt, unsere schöne Adventsviertelstunde können wir aber nur machen, wenn auch alle Kinder mithelfen. Darum wollen wir nicht einfach so in die Klasse rufen. Ich finde, da hat sie Recht.


  Dann hat sie gesagt, dass sie wirklich einen Päckchenkalender für uns gebastelt hat, und jeden Tag darf ein anderes Kind ein Päckchen auspacken. Aber das machen wir erst in der letzten Stunde, damit es den ganzen Tag spannend bleibt. Und da singen wir auch noch mal ein Lied. Zum Abschluss.


  »Aber der Päckchenkalender ist nicht der einzige Adventskalender, den ich für euch habe!«, hat Frau Streng gesagt.


  Dann hat sie in ihre Tasche gegriffen und ein großes dickes Buch herausgeholt, das war ein Aduentskalenderbuchl Hat jemand so was schon mal gesehen? Es stehen genau 24 Geschichten drin, hat Frau Streng gesagt. Für jeden Tag bis zum Heiligabend eine.


  Die erste hat sie dann auch gleich vorgelesen. Leider war die Geschichte nur sehr kurz. Dann war unsere feierliche Adventsviertelstunde vorbei und Gökhan durfte die Kerze auspusten. Danach haben wir das Deckenlicht eingeschaltet und die Vorhänge aufgezogen. Da war unser Klassenzimmer wieder fast wie immer. Nur der Adventskranz war natürlich noch da. Und der Adventskalender auch.
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  Wir haben dann ganz normal Mathe gemacht (das Einmalzwölf, das ist ziemlich schwierig) und in der zweiten Stunde mussten wir leider die Deutscharbeit schreiben, aber in der dritten war Musik, und da haben wir endlich geflötet. Sonst hätte ich ja auch gar nicht gewusst, wozu ich meine Flöte mitgeschleppt habe.


  Frau Streng hat gesagt, wenn wir nicht langsam schon die Nase voll haben von all den Überraschungen, die sie für uns hat, muss sie uns noch was erzählen. Wir haben gesagt, dass wir die Nase überhaupt noch nicht voll haben.


  Da hat Frau Streng gesagt, dass wir jetzt zwei schöne Lieder auf der Flöte einüben wollen, und die spielen wir dann in der nächsten Woche bei der Weihnachtsfeier im Altersheim vor. Damit machen wir den alten Leuten bestimmt eine große Freude. Ich hab doch gesagt, dass Frau Streng immer so gerne gute Taten tut! Jetzt wussten wir ja, dass sie das nicht nur für die armen Kinder in Afrika macht.


  »Cool!«, hat Tieneke geflüstert. Ich hab genickt. Ich finde es immer so schön, wenn man anderen Leuten etwas vorspielt und sie sitzen da wie im richtigen Theater und müssen zuhören, und am Schluss klatschen sie ganz begeistert und rufen: »Zugabe!«


  Und außerdem wollen wir die Lieder auch bei der Nachmittagsweihnachtsfeier in unserer Klasse flöten, hat Frau Streng gesagt. Bestimmt finden unsere Eltern es schön, wenn wir an einem Nachmittag gemeinsam feiern, und jedes Kind kann dann auch noch irgendwas anderes vortragen, ein Gedicht oder ein Lied oder was wir mögen.


  »Cool!«, hat Tieneke wieder geflüstert.


  Ich hab grade überlegt, was ich vortragen kann, da hat Tieneke mich angestupst.


  »Tari?«, hat sie geflüstert. »Machen wir zusammen?«


  Da hab ich richtig Lust gekriegt.


  In der großen Pause haben wir noch Carolin und Kiki gefragt, ob sie nicht auch mitmachen wollten. Das wollten sie gerne. Da haben wir uns für den Nachmittag bei mir zu Hause verabredet, damit wir uns was für unsere Vorführung überlegen konnten. Um vier Uhr.


  Das erste Päckchen durfte übrigens Adrian auspacken. Ich weiß nicht, warum ein Junge anfangen durfte, aber Frau Streng hat es so gesagt. Und er hat auch gleich das schöne Papier aufgerissen, weil Jungs das ja nie vorsichtig machen können, und da war ein Kerzenhalter in dem Päckchen, das war ein weißer Stern mit Goldglitzer drauf, und das war der winzigste, winzigste Kerzenhalter, den ich jemals gesehen habe. Eine puppenkleine rote Kerze lag auch dabei.


  Da hab ich mich richtig darauf gefreut, dass ich auch bald ein Päckchen auspacken darf. Bestimmt war ja in allen das Gleiche drin. Und winzig kleine Sachen, die echt aussehen, finde ich immer so niedlich.
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  Auf dem Nachhauseweg haben wir noch Fritzi und Laurin getroffen, die hatten auch gerade Schluss. Sie hatten auch Weihnachtslieder gesungen und einen Adventskranz im Klassenzimmer. Aber im Altersheim vorflöten sollten sie nicht. Dazu ist man in der zweiten Klasse ja auch noch nicht alt genug, finde ich. Das hab ich aber nicht gesagt.


  
    [zurück]
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  Bei der Weihnachtsfeier tanzen wir Ballett


  Um vier Uhr hat es geklingelt, und Carolin und Kiki standen vor der Tür. Tieneke war schon längst da.


  Mama hatte mir erlaubt, dass ich es in meinem Zimmer adventlich für uns mache, weil wir ja hoffentlich schon alt und vorsichtig genug sind, hat sie gesagt. Darum hatte ich eine Kerze angezündet und auf die Fensterbank gestellt und zwei niedliche rote Weihnachtsservietten auf dem Fußboden vor meinem Bett ausgebreitet (einen Tisch hab ich ja leider nicht). Da hatte ich unsere Weihnachtskekse in einem ganz hübschen Muster draufgelegt. Mama hat gesagt, wenn wir weiter so viele Kekse futtern, sieht sie schon kommen, dass wir noch in dieser Woche die nächste Ladung backen müssen. Das fanden Tieneke und ich gut.


  Zuerst haben Carolin und Kiki und Tieneke und ich uns alle vier um die Servietten herum auf den Fußboden gesetzt und Kekse gegessen und Apfelsaft mit Strohhalm getrunken. Carolin hat nicht so viel gegessen, weil sie Diabetes hat, aber sie hat gesagt, es macht ihr nichts, sie ist daran gewöhnt. Dann haben wir überlegt, was wir auf der Klassenweihnachtsfeier für die Eltern vortragen können. Frau Streng hatte gesagt, jeder darf es sich selber aussuchen. Man kann ein Gedicht aufsagen oder ein Lied singen, oder wer ein Instrument spielt, kann auch ein Stück vorspielen. Aber flöten wollten wir mit der ganzen Klasse ja sowieso schon. Und ein Gedicht ist langweilig. Tieneke hat gesagt, wir könnten doch vielleicht wieder so tun, als ob wir eine Popgruppe sind und uns schminken und einen coolen Song singen und dazu tanzen. Das haben wir in den Sommerferien schon mal für unsere Eltern und die Nachbarn (außer Voisins) gemacht. Die haben auch alle sehr geklatscht.
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  Kiki hat gesagt, eine Popgruppe ist nicht weihnachtlich. Aber Ballett ist weihnachtlich. Und weil sie ja Ballettstunden hat, kann sie uns das beibringen, und dann tanzen wir etwas vor.


  Ballett fanden wir alle gut. Wir haben überlegt, was wir tanzen wollten. Kiki hat gesagt, wir nehmen einfach eine Weihnachtslieder-CD.


  Mein Zimmer war natürlich zu klein zum Üben, aber Mama hat gesagt, wir dürfen es gerne im Wohnzimmer machen. Wenn wir hinterher wieder alles so hinstellen, wie es vorher gewesen ist.


  Wir haben also alle Möbel an die Wände gerückt und den Couchtisch aufs Sofa gelegt und in der Essecke die Stühle auf den Tisch gestellt. Da hatten wir in der Mitte schön viel Platz. Wir haben auch noch unsere Jeans ausgezogen, weil es in der Strumpfhose ja viel ballettmäßiger aussieht, und dann haben wir losgelegt.


  Leider hatten Tieneke und ich gar nicht gewusst, dass Ballett so schwierig ist. Kiki hat immer an unseren Armen rumgebogen und an unseren Füßen rumgezerrt, weil sie gesagt hat, das ist doch keine erste Position und Plie geht anders.


  Sie hat richtig verzweifelt ausgesehen.


  Es hat aber trotzdem ziemlich viel Spaß gemacht.
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  Gerade als wir zur Musik von »Stille Nacht« alle vier in der Mitte einen Stern aus Menschen gemacht und auf einem Bein gestanden haben und die Arme so ganz elegant von uns weggereckt mit einem feierlichen Gesicht, ist die Wohnzimmertür aufgegangen und Petja hat seinen Kopf reingesteckt.


  »Vincent, komm schnell!«, hat er gebrüllt. »Die Weiber sind durchgeknallt!« Dann hat er die Tür ganz weit aufgerissen.


  »Peinlich!«, hat Vincent geschrien. »Ich werde blind! Die sind ja fast nackt!«


  Dabei hatten wir doch nur unsere Jeans ausgezogen! Unsere Strumpfhosen hatten wir ja noch an. Und unsere Shirts.


  »Glaubst du, das ist ansteckend?«, hat Petja geflüstert. »Lass uns mal lieber schnell abhauen! Nachher kriegen wir das auch!«


  »Igitt!«, hat Vincent gesagt. »Bloß nicht! Ich will ja nicht auch ständig in der Strumpfhose rumtanzen!«


  Dann haben sie beide angefangen, durchs Wohnzimmer zu hüpfen und mit den Augen zu rollen. Dabei wollten sie sich totlachen. Als ob wir das vorher so gemacht hätten! Sie haben richtig albern ausgesehen dabei.


  »Lalala!«, hat Petja gegrölt. »Ich bin eine Balletttänzerin!« Und er hat den Kopf so schief gelegt und mit den Augen geplinkert und einen Kussmund gemacht. Also wirklich!


  »Du bist ja wohl bestimmt keine Balletttänzerin! Du bist ja wohl ein Idiot!«, hat Tieneke geschrien. Ich hab die CD ausgeschaltet.


  »Habt ihr nichts zu tun?«, hab ich böse gesagt.


  »Oh, wir schweben schon hinaus, ihr süßen kleinen Hüpfer!«, hat Petja geflötet und ist mit so ganz winzigen Trippelschritten auf den Zehenspitzen aus dem Zimmer gelaufen. Dabei hat er uns immerzu Kusshände zugeworfen. Vincent hat es ihm nachgemacht. Dann hatten wir zum Glück unsere Ruhe.


  Aber es war gar nicht so einfach, hinterher wieder in eine richtig schön feierliche Ballettstimmung zu kommen. Wir haben es aber geschafft, und wir haben noch fast bis zum Abendbrot geübt. Dann war Kiki zufrieden. Sie hat gesagt, so können wir es in der Schule vorführen. Sie zieht ihr Balletttrikot an (das heißt Tütü, und ich finde, das ist so ein lustiges Wort), und sie hat auch noch ein zweites Tütü, das ist ihr zu klein geworden. Da kann sich Carolin vielleicht reinquetschen.


  Tieneke und ich sollten einfach eine weiße oder eine rosa oder eine pinke Strumpfhose anziehen und ein weißes oder pinkes oder rosa T-Shirt. Das sieht dann auch ballettmäßig aus, hat Kiki gesagt. Ich hätte viel lieber auch ein echtes Tütü gehabt. Aber leider bin ich größer als Kiki. Da hätte mir von ihren beiden keins gepasst. Es hätte noch nicht mal was genützt, wenn ich rumgemault und gebettelt hätte.


  Am nächsten Morgen hat Frau Streng nach unserer Adventsviertelstunde gefragt, was wir an unserem Weihnachtsnachmittag vorführen wollten. Maike und Sandrine und Birte wollten zusammen zwei Lieder vorflöten (aber nicht dieselben wie mit der Klasse), und Gesa hat Gesangsunterricht und wollte singen, und Niklas wollte ein Stück aus seinem Klavierunterricht vorspielen, das hieß »Der Dudelsack«. Ich finde, das klingt nicht sehr weihnachtlich. Frau Streng hat es aber erlaubt.


  Toni hatte auch eine gute Idee gehabt. Sie wollte eine lustige Weihnachtsgeschichte vorlesen.


  Unsere Ballettidee fand Frau Streng auch sehr schön. Sie hat eine Liste geschrieben, und dann hat sie die Kinder gefragt, die sich noch nicht gemeldet hatten, was sie denn machen wollten. »Eure Eltern freuen sich bestimmt auch, wenn ihr etwas vortragt!«, hat sie gesagt. »Überlegt noch mal. Ich finde es am schönsten, wenn jedes Kind mitmacht, ihr seid doch alle tüchtig genug! Ein Gedicht ist doch auch eine tolle Sache.«


  Dann hat sie uns ein Gedicht als Hausaufgabe aufgegeben, das heißt »Es treibt der Wind im Winterwalde die Flockenherde wie ein Hirt« und klingt sehr, sehr weihnachtlich. Frau Streng hat gesagt, wir sollen mal alle die Augen zumachen, dann können wir in unserem Kopf richtig sehen, wie die Schneeflocken fallen und wie der Wind sie im Winterwalde treibt. Das ist das Schöne bei Gedichten, dass man die Dinge in seinem eigenen Kopf sehen kann, auch wenn sie in der Wirklichkeit nicht da sind.


  Und das hat ja auch gestimmt. In Wirklichkeit hat es nicht das kleinste Fitzelchen geschneit. Ich weiß gar nicht, warum die Weihnachtskartenmaler immer so tun, als ob Weihnachten die ganze Zeit Schnee liegt. Das ist ja überhaupt nicht wahr.


  Ich hab aber gehofft, dass es doch noch schneit.


  Am Donnerstagnachmittag war dann in der Schule schon die Weihnachtsfeier. Frau Streng hat sie extra erst um sechs Uhr anfangen lassen, damit auch die berufstätigen Eltern zugucken konnten. Darum war Tienekes Mutter auch gekommen und Papa auch. Zuerst wollten Tieneke und ich auch Oma und Opa Kleefeld fragen (Frau Streng hat gesagt, Geschwister und Großeltern sind herzlich mit eingeladen), aber Mama hat gesagt, wir dürfen sie nicht bedrängen. Dafür ist Maus mitgekommen und sogar Petja.


  Zuerst wollte Petja nicht so gerne, aber Mama hat gesagt, er muss. Schließlich sind wir eine Familie, da kommen wir alle gucken, wenn einer von uns etwas vorführt. Zu seinem Judo gehen wir schließlich auch immer.


  Tieneke und ich hatten uns beide eine weiße Strumpfhose rausgesucht (nur dass Tienekes aus Nylon blickdicht war und meine war aus Baumwolle) und das türkise Top, das wir uns in den Sommerferien zusammen im Einkaufszentrum gekauft hatten, weil es auf sechs Euro runtergesetzt war. Da sahen wir genau gleich aus, auch wenn es ja nicht pink war. Aber Kiki hat gesagt, Türkis geht auch.


  Die ganze Klasse hatte am Vormittag mit Frau Streng Tische und Stühle in den Musikraum geschleppt und aufgebaut und Servietten als Tischdecken hingelegt und Tassen hingestellt und auf jeden Tisch noch vier Teelichter. Teelichter sind kein Adventskranz, hat Frau Streng gesagt, da darf man auch vor dem vierten Advent schon vier Stück anzünden.


  Am Nachmittag sind wir dann alle ein bisschen früher gekommen, weil wir noch die Kekse auf den Papp Weihnacht stellern verteilen mussten.


  Das waren vielleicht viele Kekse! Da wäre es gar nicht nötig gewesen, dass Tieneke und ich am Abend vorher bei uns in der Küche noch extra eine zweite Ladung gebacken hatten. Das hatten wir nämlich getan.
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  Und ist das nicht komisch? Als wir den Teig für unsere Mandel-Zimt-Batzen gemacht haben, ist er ganz fest geworden und genau so, wie der Teig für Zimtsterne sein soll! Mama hat gesagt, da kann man nichts machen, dann müssen es dieses Mal wohl Zimtsterne werden. Es ist doch aufregend, wenn man beim Keksebacken vorher nie genau weiß, ob nun am Ende Zimtsterne oder Mandel-Zimt-Batzen dabei herauskommen. Aber schmecken tun ja beide gut.


  Wir haben uns alle mit unseren Eltern zusammen an die Tische gesetzt und Frau Streng hat das Deckenlicht ausgeschaltet und sich vorne hingestellt und gesagt, dass sie sich freut, dass so viele Eltern gekommen sind und dass sie bestimmt sehr stolz auf ihre Kinder sein werden. Sie hofft, dass wir zusammen viel Spaß haben. Und darum sollten wir gleich anfangen mit dem Flötenchor.


  Das war ja unser Stichwort, und darum haben die Kinder ganz schnell ihre Kekse runtergeschluckt und sind nach vorne gegangen. Dann haben wir also zusammen »Oh, du fröhliche« geflötet, und die Eltern haben fast alle aufgehört zu kauen und es war sehr feierlich. Als ich zu meinem Platz zurückgekommen bin, hat Mama mir ganz lieb zugelächelt. Das sollte bedeuten, dass ich es gut gemacht habe. Da hab ich mich gefreut.


  »Und jetzt trägt uns Christian ein Gedicht vor«, hat Frau Streng gesagt.


  Christian ist nach vorne gegangen und hat sich in die Mitte gestellt (das hatte Frau Streng am Vormittag noch extra mit uns geübt), aber leider hat er auf den Boden geguckt dabei. »Es treibt der Wind im Winterwalde«, hat er gesagt. Seine Stimme hat auch ein bisschen gezittert und er hat das Gedicht so blitzschnell aufgesagt, dass Petja geflüstert hat, das war bestimmt ein Weltrekord.


  Die Eltern haben geklatscht, und dann ist Niklas zum Klavier gegangen und hat »Der Dudelsack« gespielt. Es hat wirklich nicht sehr weihnachtlich geklungen, aber es gab trotzdem ziemlich viel Beifall. Dann hat Frau Streng gesagt, dass Andre jetzt ein Gedicht aufsagt.


  Man hat gleich gesehen, dass Andre kein bisschen Angst hatte. »Es treibt der Wind im Winterwalde«, hat er gesagt, »die Flockenherde wie ein Hirt.« Es war vielleicht nicht mehr ganz so spannend für die Eltern, weil es ja schon das zweite Mal war. Aber Andre hat trotzdem ordentlich Beifall gekriegt.


  Dann hat Gesa mit ihrer Gesangsunterrichtsstimme »Hosianna!« gesungen, und Janine hat »Es treibt der Wind im Winterwalde« aufgesagt, und danach waren Tieneke und Kiki und Carolin und ich dran mit unserem Ballett.


  Da war ich so schrecklich aufgeregt! Wenn man zu viert Ballett tanzt, sieht ja jeder, wenn man etwas falsch macht.


  Das ist aber zum Glück nicht passiert. Frau Streng hat den CD-Spieler angeschaltet, und dann sind Tieneke und Kiki und Caro und ich aus vier verschiedenen Ecken in die Mitte getrippelt gekommen und haben die Arme über den Kopf gehalten, wie echte Balletttänzerinnen das auch machen. Dann haben wir uns die Arme um die Schultern gelegt und haben im Kreis getanzt und wieder auseinander und Kiki hatte ein winzig kleines Solo. Ich hatte Angst, dass Petja etwas dazwischenrufen würde, vor allem, als wir an der Stelle waren, an der er uns am Tag vorher ausgelacht hatte, aber das hat er nicht getan, und am Ende haben alle Zuschauer geklatscht. Wir haben uns dreimal verbeugt, und irgendwer hat »Zugabe!« gerufen. Da hab ich so ein wunderbar glückliches Gefühl gekriegt und ich hab gedacht, dass Balletttänzerin später vielleicht auch ein guter Beruf wäre. Oder ein anderer Beruf, bei dem man etwas vorführt. Ich finde es immer so schön, wenn die Zuschauer klatschen.


  Als ich wieder zu unserem Tisch gekommen bin, hat Papa mir durch die Haare gestrubbelt, und Mama hat mir mein Sweat-shirt um die Schultern gehängt.


  »Das war volle Kanne cool, Tara!«, hat Maus gesagt. »Wie echte Leute!«


  »Pssst!«, hat Mama geflüstert. Weil jetzt nämlich Gökhan vorne gestanden und »Es treibt der Wind im Winterwalde« aufgesagt hat, und dann haben Maike und Sandrine und Birte geflötet (leider hat sich Birte einmal verspielt und da sind sie alle rausgekommen und Maike hat beinahe geweint), und dann hat Alex »Es treibt der Wind im Winterwalde« aufgesagt.


  »Wie schön!«, hat Papa geflüstert, als hinterher alle geklatscht haben. Ein Vater hat sogar mit den Füßen Beifall getrampelt. »Das ist doch mal eine gute Idee, dem Publikum gleich noch die Gelegenheit zu geben, so ganz nebenbei ein Gedicht zu lernen.« Und das hat ja auch gestimmt. Tieneke und ich haben gezählt, und es haben sieben Kinder »Es treibt der Wind im Winterwalde« aufgesagt, da konnten es am Schluss bestimmt alle Eltern und Geschwister auch auswendig.


  »Aber unser Ballett war am schönsten!«, hat Tieneke geflüstert, als sich alle Eltern von Frau Streng verabschiedet und bei ihr bedankt haben. Wir Kinder mussten noch die Tische abräumen und das Geschirr in die Teeküche tragen. »Fandest du auch, Tari?«


  Ich hab gesagt, dass ich das auch fand. Aber sie soll es nicht zu den anderen sagen, die sind sonst vielleicht traurig.


  Auf dem Nachhauseweg ist Maus vor dem großen Tannenbaum bei der Kirche plötzlich stehen geblieben.


  »Ein Winterwaldebaum!«, hat er gerufen. Und dann hat er das ganze Gedicht aufgesagt.


  Mama hat zu Papa gesagt, dass das doch sehr praktisch ist. Jetzt kennt Maus gleich ein Gedicht, das er am Heiligabend vortragen kann, wenn Oma Friedrichstadt da ist.


  Als ich vor dem Schlafengehen im Badezimmer meine Zähne geputzt habe, ist Maus plötzlich um die Ecke geflitzt gekommen. Natürlich ist ihm seine Schlafanzughose wieder auf die Füße gerutscht.
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  »Tara?«, hat er geflüstert. Er sollte ja eigentlich längst schlafen. »Warum ist das immer mit Küche?«


  Ich hab meine Zahnbürste ausgespült und ihm die Hose hochgezogen.


  »So, bitte sehr!«, hab ich gesagt. »Was ist immer mit Küche?«


  »Das Gedicht!«, hat Maus geflüstert. »Immer mit Herd!«


  Dann hat er gesagt, dass da Flockenherde drin vorkommen und noch mal ein Herd. Da hab ich gemerkt, dass er das Gedicht gar nicht verstanden hatte, und ich hab ihm erklärt, was eine Flockenherde ist und was ein Hirt ist und dass das mit Küche gar nichts zu tun hat.


  Aber man stelle sich vor, dass Maus das Gedicht trotzdem vorher schon ganz richtig aufsagen konnte! Obwohl er es gar nicht verstanden hat! Ich habe wirklich einen klugen kleinen Bruder.


  


  Das Gedicht geht übrigens so:


  
    Es treibt der Wind im Winterwalde


    die Flockenherde wie ein Hirt,


    und manche Tanne ahnt, wie balde


    sie fromm und lichterheilig wird,


    und lauscht hinaus, den weißen Wegen


    streckt sie die Zweige hin, bereit –


    und wehrt dem Wind und wächst entgegen


    der einen Nacht der Herrlichkeit.


    (von Rainer Maria Rilke)

  


  Falls es jemand lernen möchte.


  
    [zurück]
  


  
    [image: ]

  


  Nikolaustag


  Am Freitagnachmittag haben Fritzi und Jul und Tieneke bei uns an der Haustür geklingelt.


  »Kommst du mit?«, hat Fritzi gerufen. »Ins Rathaus?«


  »Was?«, hab ich gefragt. Da waren wir ja nun am Samstag grade erst gewesen.


  »Stiefel abgeben!«, hat Jul gesagt. »Für den Nikolaus!«


  Dann hat Tieneke erzählt, dass ihre Mutter in der Zeitung gelesen hat, dass alle Kinder am Abend vor dem Nikolaustag ab siebzehn Uhr einen Stiefel ins Rathaus bringen dürfen, und wenn sie Glück haben, tut der Nikolaus da nachts was rein. Am Nikolaustag können sie die Stiefel dann morgens ab neun Uhr wieder abholen.


  Mama hat gesagt, ich darf gerne gehen, aber ich soll Maus mitnehmen. Und da wollte Petja logisch auch mit.


  Ich musste sowieso meine Gummistiefel noch ordentlich abschrubben, weil ich doch einen davon bei uns im Wohnzimmer auf die Fensterbank stellen wollte. Und in schmutzige Schuhe steckt der Nikolaus nichts, sagt Mama.


  Ich nehme zum Nikolaustag immer meine Gummistiefel, weil da am meisten reingeht. Aber Mama sagt, damit hat es nichts zu tun. Dann würden kleine Kinder ja immer weniger vom Nikolaus kriegen als große Kinder, und nur weil ihre Füße noch kleiner sind. So gemein kann der Nikolaus wohl nicht sein.


  Maus hat seine Gummistiefel auch schnell noch abgewischt, aber nur mit einem Stück Küchenpapier. Da sahen sie eigentlich noch genauso aus wie vorher. Wenn ich der Nikolaus gewesen wäre, hätte ich ihm da vielleicht nichts reingetan.


  Petja hat einen Fußballschuh genommen. Er hat gesagt, den muss er nicht putzen. Der Nikolaus findet es geil, wenn er auch mal ein bisschen echten Fußballerschweiß riechen kann.


  Mama hat gesagt, da ist sie sich aber gar nicht so sicher. Und dass er nicht geil sagen soll.


  Am Rathaus haben sich schon ganz viele Kinder mit ihren Eltern vor einem langen Tisch gedrängelt, und die Frau, die einem sonst immer erklärt, wo die Zimmer sind, hat die Stiefel angenommen und so kleine Aufkleber mit Namen draufgeklebt.


  Bei Maus hat sie vorsichtshalber noch mal nachgefragt. »Heißt du wirklich Maus?«, hat sie gefragt.


  Ich wollte mich schon grade einmischen, aber Maus hat mich gar nicht gelassen.


  »Ich heiß ja wohl nicht Katze!«, hat er gesagt und der Frau einen winzig kleinen Vogel gezeigt. Dabei weiß er ja genau, dass man das bei Erwachsenen nicht darf. »Ich heiß ja wohl nicht Hund! Ich heiß ja wohl nicht Hulubulu!« Und er wollte sich totlachen.


  Die Frau hat auch gelacht. »Na, der Nikolaus wird schon wissen, wer du bist«, hat sie gesagt.
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  Jul war es ein bisschen peinlich, als sie ihren Stiefel abgegeben hat. Sie ist ja schon in der fünften Klasse. Aber die Frau hat gesagt, sie darf. Und Petja ist ja sowieso nie was peinlich, wenn er Süßigkeiten kriegen kann.


  Auf dem Rückweg haben wir Vincent und Laurin getroffen, die hatten eine Milchkanne dabei und sollten grade Milch vom Bauernhof holen. Aber als sie gehört haben, was im Rathaus los war, sind sie sofort nach Hause zurückgestürmt, um ihre Stiefel zu holen.


  »Aber hinterher ist es zu spät zum Milchkaufen!«, hab ich ihnen nachgeschrien. Ihre Mutter ist doch immer so streng.


  »Milch gibt es jeden Tag, aber Nikolaus gibt es nicht jeden Tag!«, hat Vincent zurückgebrüllt. Ich glaube, langsam wird er fast genauso frech wie Petja.


  Als ich klein war, konnte ich in der Nacht vor Nikolaus nie schlafen, weil ich immer gehorcht habe, ob ich den Nikolaus vielleicht mal erwische, wenn er uns die Süßigkeiten in die Stiefel füllt. Ich wollte so gerne wissen, wie er ins Haus kommt, wo doch alles abgeschlossen ist. Aber jetzt schlafe ich eigentlich meistens ganz gut.


  Am Morgen bin ich davon aufgewacht, dass Maus ganz laut die Treppe nach oben getobt ist. »Er war da!«, hat Maus gebrüllt und meine Zimmertür aufgerissen. »Guck mal, Tara, was der Nikolaus mir gebracht hat!«


  Aber ich wollte lieber zuerst sehen, was der Nikolaus mir gebracht hatte. Ich bin ins Wohnzimmer gesaust, und da stand mein Stiefel auf der Fensterbank, und daneben lagen auch noch zwei eingewickelte Päckchen. (In dem Papier war im letzten Jahr mein Discman gewesen.)


  Im Stiefel steckten ein großer Schokoladenweihnachtsmann und drei kleine Schokoladenteile in Glitzerpapier mit Goldfaden dran und ein winzig kleines Paket mit Papiertaschentüchern, da waren ganz süße Bilder drauf. Die waren so niedlich! Die nehme ich bestimmt nie zum Naseputzen. Da wären sie ja vergeudet.


  Ganz unten waren natürlich wieder ein paar Mandarinen in den Schuh gequetscht, damit nicht so viel reinpasst. Das könnte der Nikolaus vielleicht mal anders machen, finde ich.


  Und was war wohl in den Päckchen, die neben dem Stiefel lagen? Die gestreifte Mütze und die Handschuhe, die zu meinem Adventskalenderschal passen! Da muss in den weichen Päckchen am Kalender ja etwas anderes sein. Ich hab aber keine Ahnung, was.


  Ich hab sofort bei Tieneke angerufen und ihr erzählt, dass ich jetzt auch die gleiche Mütze und die gleichen Handschuhe habe wie sie. Tieneke hat gesagt, sie hatte ganz viel Marzipan in ihrem Stiefel (Tieneke mag Marzipan gerne, aber ich nicht so) und dann hatte sie noch eine ganze Menge Päckchen, das waren auch alles Anziehsachen. Aber in einem war ein Radio drin, das man mit zum Duschen nehmen kann. Ist das nicht eine tolle Idee? Ich mag aber eigentlich lieber in der Badewanne baden.


  Wir wollten gleich losgehen zum Rathaus, aber Mama hat gesagt, wenigstens ein kleines Schüsselchen Müsli müssen wir noch essen. Nur von Schokolade kann man sich auch am Nikolaustag nicht ernähren.


  Genau da haben Vincent und Laurin geklingelt und gefragt, ob wir mitkommen zum Rathaus. Ihre Mutter hatte am Abend vorher noch ziemlich doll mit ihnen geschimpft wegen der Milch. Sie sollten darum jetzt auf dem Weg zum Nikolaus ein Paket Milch aus dem Supermarkt mitbringen.


  Petja war natürlich noch im Schlafanzug, aber er hat sich blitzschnell angezogen, und dann haben wir Tieneke und Fritzi und Jul abgeholt.


  Man kann sich gar nicht vorstellen, was für ein Gedränge es am Rathaus gab! Die Frau aus dem Informationshäuschen war auch wieder da, aber neben ihr stand der Nikolaus in einem roten Mantel und mit einem weißen Bart, und wenn ein Kind gekommen ist, musste es der Frau seinen Namen sagen. Dann hat sie den Schuh rausgesucht und ihn dem Nikolaus gereicht. Der hat ihn dann dem Kind gegeben.


  »Du musst leider vielleicht meinen vielleicht auch holen, Tara«, hat Maus gesagt und sich so hinter meinen Rücken gedrängelt. »Ich erlaub dir das. Mein Bauch tut so weh.«


  Ich hab aber natürlich gewusst, dass er nur Angst vor dem Nikolaus hatte.


  Der Nikolaus hat mir meinen Stiefel gegeben und den Stiefel von Maus noch dazu, und dann hat er mit so einer ganz tiefen Nikolausstimme gesagt: »Maus, soso, Maus, jaja! Jaja, das ist ein braves Kind, das steht in meinem Himmelsbuch! Aber wo ist Maus denn bloß?«
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  Da ist Maus blitzschnell hinter meinem Rücken vorgekommen und hat »Hier! Hier bin ich, Herr Weihnachtsmann!« geschrien.


  »Ich kann auch ein Gedicht!« Die Weihnachtsmänner vor den Kaufhäusern in der Stadt wollen doch immer, dass man ihnen ein Gedicht aufsagt, bevor sie einem einen kleinen Schokoladenweihnachtsmann geben oder eine winzige Flasche Duschgel. »Es treibt der Wind im Winterwalde die Flockenherde wie ein Hirt!«, hat Maus gerufen. »Und manche Tanne ...«


  Aber der Nikolaus hat ihn unterbrochen und mit seiner tiefen Stimme gesagt, schön, schön, aber es warten ja noch so viele andere Kinder.


  Eins von den anderen Kindern war natürlich Petja. Der Nikolaus hat ihn lange angeguckt, und dann hat er gesagt: »Petja, soso, Petja, jaja! Warst du denn auch immer brav?«


  Petja hat seinen gefüllten Fußballschuh genommen und gesagt, logisch war er das. »Aber ich kenne einen, der macht immer nur Scheiß!«, hat Petja gesagt und auf Vincent gezeigt. »Dem sollten Sie vielleicht nichts geben, Herr Nikolaus.«


  Aber natürlich hat Vincent seinen Schuh trotzdem gekriegt, und es war auch bei uns allen genau gleich viel drin.


  Am Montagmorgen haben Tieneke und ich zur Schule unsere Zwillingssachen angezogen. Caro hat auch sofort gesagt, dass wir ja ganz genau die gleiche Mütze und die gleichen Handschuhe und den gleichen Schal haben und dass sie das toll findet.
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  »Vielleicht wünsch ich mir das auch!«, hat sie gesagt.


  Tieneke und ich haben gefunden, dass sie das darf. Dann sind wir eben Winterdrillinge, das ist ja noch besser.


  Und dann gab es noch eine Überraschung. Als wir in die Klasse gekommen sind, lag auf jedem Platz ein Weihnachtsmannlolli aus Schokolade!


  »Jaja, der Nikolaus muss wohl auch zu uns in die Schule gekommen sein!«, hat Frau Streng gesagt. War das nicht schön? Eigentlich hatte ich ja schon längst genug Schokolade, aber wenn man sie in der Schule kriegt, ist es noch mal etwas ganz anderes und sehr besonders. Die Schokolade schmeckt auch irgendwie besser, finde ich.


  Dann hat Frau Streng gesagt, dass wir am Donnerstag mit unserer Klasse im Altersheim vorflöten sollten. Da war die Weihnachtsfeier für die Bewohner. Toni sollte sogar noch mal ihre lustige Weihnachtsgeschichte vorlesen, und die ganze Klasse sollte »Lasst uns froh und munter sein« singen.


  Natürlich hatten nicht alle Kinder am Donnerstag Zeit, aber wir waren doch neun Mädchen und sechs Jungs, die mitkommen wollten. Da hab ich mich gefreut und gedacht, dass es keine Zeit im Jahr gibt, in der man so viel vorführt wie in der Vorweihnachtszeit und so viel Beifall kriegt. Es war nur schade, dass Tieneke und Caro und Kiki und ich unser Ballett nicht auch noch mal tanzen sollten. Das hätte den alten Leuten bestimmt richtig gut gefallen.


  (In den weichen Paketen an meinem Päckchenkalender waren übrigens drei ganz niedliche Unterhosen in Weiß und Rosa und Gelb mit einem kleinen Hund vorne drauf. Die zieh ich immer an, wenn wir Sport haben. Dann sehen die anderen sie alle, wenn wir uns umziehen.)


  
    [zurück]
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  Wir machen alten Leuten eine Freude und basteln schon wieder


  Am Dienstag war dann die Weihnachtsfeier vom Kinderturnen, da sind wir zum Kegeln gegangen. Ich finde, das ist mal eine schöne Abwechslung. Am Ende haben wir alle von der Turnlehrerin noch eine Weihnachtstüte mit Süßigkeiten gekriegt, und Tieneke und ich haben unserer Turnlehrerin zusammen einen Weihnachtsstern mit Übertopf geschenkt. (Das ist eine weihnachtliche Pflanze.) Sie hat sich sehr gefreut.


  Und am Mittwoch sind Tieneke und Jul und ich mit zum Zuhören in die Kirche gegangen, als Fritzi bei der Gemeindeweihnachtsfeier für die Senioren vorgeflötet hat. Vorher hat sie sehr gejammert, dass sie sich bestimmt verspielt, aber als sie hinterher auch eine Weihnachtstüte mit Süßigkeiten drin gekriegt hat, hat sie gesagt, jetzt ist sie doch froh, dass sie es gemacht hat. Sie hat uns allen von ihren Sachen abgegeben, da waren sie schon aufgegessen, als wir zu Hause angekommen sind.


  Ich finde, man isst nie so viel Schokolade wie vor Weihnachten, und man hat nachmittags auch nie so viel zu tun. Fast an jedem Nachmittag eine Weihnachtsfeier! Leider hat Frau Streng aber keine Rücksicht darauf genommen und uns trotzdem jeden Tag Hausaufgaben aufgegeben. Sogar am Donnerstag! Dabei sind wir da doch mit der Klasse zum Flöten ins Altersheim gegangen. Tieneke und ich hatten abgemacht, dass wir beide unser schönstes Kleid anziehen wollten. Wir haben nämlich beide so ein schönes altmodisches Kleid mit einem weißen Kragen, nur dass Tienekes grün-blau kariert ist und meins ist rot-weiß kariert. Wenn ich das anziehe, fühle ich mich immer ganz fremd und vornehm und wie ein Mädchen vor hundert Jahren. Als ich Tieneke das erzählt habe, hat sie gesagt, das tut sie auch.


  Mama hatte mir am Abend vorher noch ganz viele kleine Zöpfe geflochten, damit ich Engelslocken hatte, die waren leider am Nachmittag schon ein bisschen raus. Ich sah aber trotzdem sehr feierlich aus und Tieneke auch. Darum hat Tienekes Mutter gesagt, ganz ausnahmsweise fährt sie uns mit dem Auto. Es hat nämlich geschüttet wie aus Kübeln, und es wäre doch schade gewesen, wenn wir ganz zerstrubbelt und wie zwei nasse kleine Katzen im Altersheim angekommen wären.


  Auf dem Weg haben Tieneke und ich noch gebettelt, dass ihre Mutter einen winzig kleinen Umweg fährt, hinter der Sporthalle vorbei. Da hat nämlich der Sporthallenhausmeister sein Haus so wunderschön weihnachtlich dekoriert, dass man es kaum aushalten kann. Überall am Haus und an den Bäumen sind Lichterketten angebracht, und im Garten steht ein leuchtender Elch. Aber am allerschönsten ist ein großer roter Plastikweihnachtsmann mit Beleuchtung innen drin, der steht gleich hinter dem Zaun und winkt. Wenn ich den angucke, wird mir immer so weihnachtlich, dass ich fast weinen muss.
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  Ich habe Mama und Papa gefragt, ob wir in unserem Garten nicht auch so einen Weihnachtsmann aufstellen können, aber Mama hat gesagt, Gott bewahre. Tienekes Mutter hat das leider auch gesagt. Aber hinten im Auto habe ich Tieneke zugeflüstert, dass ich mir ganz bestimmt so einen Weihnachtsmann kaufe, wenn ich erwachsen bin, und Tieneke hat zurückgeflüstert, sie tut das auch. Und wenn wir beide im Möwenweg wohnen bleiben (das wollen wir ja), stehen in unserer Reihe dann gleich zwei leuchtende Weihnachtsmänner vor den Häusern. Dann machen die Leute bestimmt auch immer einen Umweg, um unsere Gärten anzugucken.


  Im Altersheim waren schon alle Kinder da, und manche haben wirklich ein bisschen ausgesehen wie nasse Katzen. Aber als wir dann im Speisesaal vorne gestanden und geflötet haben, war es trotzdem sehr feierlich. Wir haben uns neben einem riesenhohen Tannenbaum aufgestellt, und die alten Leute hatten Kaffeetassen und Kuchenteller und Kerzen auf den Tischen, und als wir geflötet haben, haben manche sogar geweint. Das ist sogar noch schöner, als wenn sie klatschen. Ich hab mir überlegt, dass ich es vielleicht später so ähnlich machen will wie Frau Streng und öfter mal Gutes tun. Man kriegt davon so ein schönes Gefühl, finde ich.


  Nach dem Flöten ist der Weihnachtsmann nach vorne gekommen und hat etwas von Weihnachten erzählt. Ich kannte ihn ja schon aus dem Rathaus vom Nikolaustag. Manchmal hat er die Zuhörer etwas gefragt, und sie haben auch viel gelacht. Es ist doch schön, wenn alte Leute noch so eine vergnügte Feier haben.


  Als Toni die lustige Weihnachtsgeschichte vorgelesen hat, ist es aber ein bisschen laut geworden im Saal. Ich glaube, die alten Leute wollten endlich mal richtig losfuttern. Und so spannend war Tonis Geschichte ja auch nicht. Ich glaube, bei unserem Ballett hätten sie mit dem Essen vielleicht noch gewartet.


  Am Ende hat jedes Kind vom Heimbeirat genauso eine Weihnachtstüte gekriegt wie Tieneke und ich beim Kinderturnen und Fritzi am Mittwoch in der Kirche, und wir haben uns auch ganz höflich bedankt. Auf dem Nachhauseweg wollten Tieneke und ich eigentlich anfangen zu essen, aber plötzlich hat Tieneke gesagt, sie glaubt, wenn sie in ihrem Leben noch mal irgendwann einen Weihnachtsmann essen muss, platzt sie.


  Ich hab gesagt, ich platze auch.


  Als wir an der Ampel gewartet haben, an der man immer über die Hauptstraße gehen muss, ist grade ein Moped in wilder Fahrt vorbeigekommen und hat uns ganz klitschenass gespritzt. Und wer hat wohl auf dem Moped gesessen? Der Weihnachtsmann aus dem Altersheim in seinem roten Mantel! Aber ohne Bart.
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  Da hat es uns überhaupt gar nichts ausgemacht, dass unsere Jacken ganz nass waren.


  Tieneke hat gesagt, sie glaubt sogar, dass es Glück bringt, wenn man vom Weihnachtsmann nass gespritzt wird. Ich hab gesagt, das glaube ich auch.


  Als ich nach Hause gekommen bin, hat Mama aber gesagt, davon hat sie noch nie gehört und auf so ein Glück kann sie gut verzichten. Beim nächsten Mal beschwert sie sich beim Weihnachtsmann, dann kann der ihre Waschmaschine anwerfen.


  Darum habe ich ihr zum Trost den Schokoladenweihnachtsmann aus meiner Weihnachtstüte geschenkt. Da hat sie sich sehr gefreut.


  Am Wochenende (das war ja der dritte Advent) hab ich schon wieder schrecklich viel gebastelt. Eigentlich bastelt man ja nur für die Eltern und die Omas und Opas. Und vielleicht noch für die Onkel und Tanten, wenn man welche hat. Für Freunde bastelt man nicht, weil sich Kinder ja mehr über gekaufte Sachen freuen. Aber dieses Mal hab ich eine Ausnahme gemacht, und das kam so:


  Am Samstagmorgen bin ich bei Caro vorbeigegangen, weil ihre Mutter nämlich auf unserer Klassen Weihnachtsfeier von unseren Haselnussfreuden und von unseren Zimtsternen probiert hatte, und nun wollte sie von Mama gerne die Rezepte haben. Tieneke ist mitgekommen. Natürlich sind wir auch noch kurz zu Caro hochgegangen. Und an ihrer Zimmertür hing ein großes Schild, auf dem stand: »Betreten strengstens verboten!«


  »Ihr dürft aber bestimmt trotzdem zu ihr rein!«, hat Caros Mutter gesagt. »Da drinnen ist zurzeit wohl eine Weihnachtswerkstatt, darum dürfen mein Mann und ich nicht ins Zimmer. Aber für euch beide bastelt sie ja sicher nichts.«


  Caro hat auf dem Fußboden gehockt und aus ganz, ganz hübschem zartgelbem Transparentpapier Kreise ausgeschnitten. Neben ihr lag eine Lichterkette, wie man sie vor Weihnachten von innen ins Fenster kleben kann oder über einen Spiegel hängen, und Caro hat gesagt, aus den Kreisen bastelt sie winzig kleine Lampenschirme und macht sie über den Glühbirnen fest. Dann gibt es eine wunderschöne Lampenkette, die kann man sich das ganze Jahr über ins Zimmer hängen, nicht nur zu Weihnachten.


  Tieneke und ich haben uns angeguckt, und Tieneke hat gesagt, so ein Lampending macht sie für ihre Eltern, da weiß sie sowieso noch nicht, was sie denen schenken soll. Außer vielleicht kleine Seifen. Und ich hab gesagt, ich mach das für meine Eltern auch. Die sollen auch nicht nur Seife kriegen.


  Das war doch mal wieder typisch, dass wir beide auf die gleiche Idee gekommen waren! Aber so muss es bei besten Freundinnen auch sein, finde ich.


  Auf dem Nachhauseweg haben wir beschlossen, dass wir am Sonntag zusammen bei mir basteln wollten, und ich habe Tieneke versprochen, ihr zwei Bogen von dem feuerfesten Transparentpapier mitzubringen, weil ich am Nachmittag mit Mama in die Stadt zum Einkaufen fahren wollte. Da wollte ich sowieso gerne ins Bastelgeschäft gehen.


  »Aber wieso denn gleich zwei Bogen?«, hab ich gefragt.


  »Wenn ich mich mal verschneide«, hat Tieneke gesagt und dabei ganz verlegen ausgesehen. Ich hab mich ein bisschen geschämt, dass ich nachgefragt hatte. Wo ich doch weiß, dass Tieneke nicht so gut basteln kann.


  »Das Lichterding sieht so niedlich aus!«, hat Tieneke gesagt. »Findest du nicht auch, Tari? Ich leih mir das mal von meinen Eltern aus und häng es in mein Zimmer!«


  Das darf man mit Geschenken ja eigentlich nicht machen, aber es hat mich auf eine Idee gebracht, und die war so lustig! Ich hab gedacht, dass ich ja für Mama und Papa eine Lichterkette basteln kann und für Tieneke auch. Wenn Kinder gebastelte Sachen schön finden, kann man sie ihnen auch schenken. Dann bastele ich am Sonntag ein Weihnachtsgeschenk für Tieneke und sie sitzt die ganze Zeit daneben und weiß nichts davon und denkt, es ist für Mama und Papa!


  Ich bin ganz vergnügt geworden. Ich hab so gerne Weihnachtsgeheimnisse und mach auch so gerne Weihnachtstricks. Mama und Papa machen das auch. Als ich klein war, bin ich vor Weihnachten abends einmal aufgestanden, weil ich nicht schlafen konnte, und bin ins Wohnzimmer gegangen, und da haben Mama und Papa am Wohnzimmertisch gesessen und mit einem großen Stoffelefanten gespielt. Und Papa hat gesagt, ich muss schwören, dass ich Petja nichts davon erzähle, sonst ist ja seine ganze schöne Weihnachtsfreude kaputt. Weil er den Elefanten nämlich zu Weihnachten kriegen soll.


  Aber wer hat den Elefanten dann am Heiligabend wirklich gekriegt? Ich natürlich und überhaupt nicht Petja! So was finde ich so lustig.


  Ich hab gedacht, wenn ich mit Tieneke bastele und sie denkt die ganze Zeit, meine Lichterkette soll für Mama und Papa sein, und in Wirklichkeit ist sie für sie, ist es ja ganz genauso. Und Weihnachten müssen wir dann beide ganz doll lachen.


  Als ich am Nachmittag mit Mama in der Stadt war, hab ich also zwei Bogen Transparentpapier für Tieneke gekauft und zwei Bogen für mich. Ich gehe so gerne im Bastelladen einkaufen, weil es da lauter schöne Sachen zum Selbermachen gibt, und Mama ist da auch immer ganz kribbelig. Sie wusste nicht, ob sie Dekowachs für Kerzen kaufen sollte oder so kleine Holzschachteln für Serviettentechnik. Sie wollte nämlich Geschenke für ihre Freundinnen basteln. (Nachher hat sie das Wachs genommen.)


  Am Sonntag ist Tieneke gleich nach dem Frühstück zu mir gekommen. Zuerst haben wir auch ein Betreten-verboten-Schild für die Tür gemalt, wie Caro es hatte, nur in schönerer Schrift. Das haben wir von draußen mit Tesafilm an meine Tür geklebt. Ich musste die ganze Zeit kichern, weil ich gedacht habe, eigentlich dürfte ja grade Tieneke mein Zimmer nicht betreten! Tieneke hat mitgekichert. Vielleicht dachte sie, ich kichere über Mama und Papa. Da musste ich natürlich noch mehr kichern, weil sie gar nicht wusste, warum ich gekichert habe, und ganz falsch mitgekichert hat, und da musste Tieneke auch doller kichern, und am Schluss konnten wir gar nicht mehr ordentlich unsere Kreise ausschneiden, weil es uns richtig geschüttelt hat vor lauter Gekichere.
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  »Na, ihr seid ja vergnügt!«, hat Mama vor meiner Tür gesagt, als sie von draußen angeklopft hat. Sie durfte ja nicht rein, aber sie wollte uns ein paar Kekse vorbeibringen und fragen, ob wir am Nachmittag vielleicht die dritte Ladung backen wollten. Weil nämlich schon wieder fast keine Kekse mehr da waren.


  Das wollten wir natürlich. Wir waren ja gespannt, ob es diesmal Zimtsterne oder Mandel-Zimt-Batzen werden würden.


  Tieneke ist zwischendurch zum Essen nach Hause gegangen, und da konnte ich ganz schnell heimlich die erste Lichterkette fertig machen und die zweite anfangen. Als Tieneke wiedergekommen ist, hat sie gesagt: »Warst du nicht schon viel weiter mit deinem Lichterding?« (Sie hat ja gedacht, es ist immer noch dieselbe.)


  Und ich hab gesagt: »Nee, wieso denn?«


  Und Tieneke hat gesagt: »Ich dachte nur.«


  Aber sie hat nicht mehr gefragt, und da haben wir weitergebastelt.


  In der Schule haben wir auch fast nur noch gebastelt. Es war ja die letzte Woche vor den Weihnachtsferien. Wir hatten schon vor zwei Wochen eine Laubsägearbeit angefangen, das sollte ein Kaffeefiltertütenhalter werden. Den konnte man dann in der Küche an die Wand hängen.


  Frau Streng hat gesagt, das kann doch ein sehr schönes Weihnachtsgeschenk werden. Ich glaube, die Jungs waren auch alle ziemlich froh, dass sie ein Weihnachtsgeschenk für ihre Eltern hatten. Jungs basteln sonst ja immer nicht so viele Geschenke. Ich hab gegrübelt, wie ich es mit dem Schenken machen soll, weil ich nun zwei große Geschenke für Mama und Papa hatte. Und eigentlich sollte die Lichterkette für beide zusammen sein, weil ihnen ja das Wohnzimmer zusammen gehört und das Schlafzimmer auch. Und der Kaffeefiltertütenhalter konnte für Mama sein (weil sie mehr in der Küche ist als Papa) oder für Papa (weil er ja Kaffee trinkt, und Mama trinkt Tee). Da war es eine schwierige Entscheidung.


  Mein Filtertütenhalter ist sehr, sehr schön geworden, und plötzlich hab ich auch gewusst, wie ich es mache.


  »Den kriegt meine Oma!«, hab ich zu Tieneke gesagt, als ich meinen Platz im Arbeitslehreraum aufgeräumt hab. (Wenn man Laubsägearbeiten macht, wird es ja immer ein bisschen rummelig.)


  »Meine Oma kriegt meinen auch!«, hat Tieneke gesagt. Ihr Filtertütenhalter war vielleicht nicht ganz so schön geworden wie meiner, aber das hab ich nicht gesagt. Ihre Oma freut sich bestimmt trotzdem.


  
    [zurück]
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  Wir holen Oma ab und schaufeln Schnee


  Am Freitag war dann in der Schule noch Julklapp, das macht man ja immer am letzten Tag vor den Weihnachtsferien. Leider hatte ich einen Jungen gezogen, nämlich Gökhan, und da ist mir kein richtig gutes Julklappgeschenk eingefallen. Jungs finden ja leider nicht so viele Sachen niedlich. Ich hab ihm einen Trinkbecher mit »FC Bayern München« drauf aus dem billigen Laden geschenkt, in den hatte ich auch noch Kekse getan. Dann hab ich ihn in Folie verpackt. Ich hoffe, Gökhan hat sich gefreut.


  Ich hatte Glück, dass mich ausgerechnet Kiki gezogen hatte. (Man soll ja nie verraten, wen man gezogen hat, aber Kiki hat es mir nach dem Julklapp doch erzählt.) Sie hatte mir zwei ganz, ganz niedliche Haarspangen gekauft und sie auch so schön verpackt mit einem hübschen Band und einem Glöckchen dran, das konnte richtig echt klingeln.


  »Jetzt geht Weihnachten richtig los!«, hat Tieneke auf dem Nachhauseweg gesagt. »Oder, Tari? Jetzt ist keine Schule mehr.«


  Ich hab genickt. Eigentlich hatte ich ja gedacht, dass es vor Weihnachten vielleicht auch noch schneien würde. Es hat aber immerzu nur geregnet.


  Am Abend haben wir dann Oma Friedrichstadt vom Bahnhof in der Stadt abgeholt.


  Eigentlich wollte Papa alleine fahren, aber Petja und ich wollten gerne mit. Da hat natürlich Maus geschrien, er will aber auch. Papa hat gesagt, bestimmt hat Oma Friedrichstadt ordentlich Gepäck dabei, und wenn dann auch noch drei Kinder im Auto sitzen, wird es vielleicht zu eng.


  Aber Petja hat gesagt, das Gepäck kommt ja wohl in den Kofferraum, und Maus und Tara und er sitzen ja wohl nicht im Kofferraum. Da kann es ja gar kein Gedränge geben.


  »Und wir schwören auch, dass wir uns auf der Rückbank kein bisschen streiten!«, hab ich gerufen. »Schwör mal, Maus!«


  »Ich schwör mal!«, hat Maus gesagt und seine rechte Hand hochgehoben. Leider hatte er alle fünf Finger gespreizt, da gilt es ja nicht so richtig.


  Aber das hat Papa vielleicht nicht gesehen. Jedenfalls hat er geseufzt und gesagt, okay, aber nur, wenn wir hinterher wirklich alle blitzschnell ins Bett verschwinden, vor allem Maus.


  Das haben wir versprochen.


  Ich finde es immer so schön, wenn man vor Weihnachten mit dem Auto durch die Stadt fährt. Überall an den Geschäften gibt es Lichterketten und Weihnachtsdekorationen, und in den Wohnungen in den großen Häusern haben die Leute auch ihre Weihnachtslichter in den Fenstern angezündet.


  Petja und ich spielen immer Wettzählen. Da muss man zählen, wie viele Weihnachtsdekorationen man gesehen hat, und wer die meisten zählt, hat gewonnen. Es ist aber gar nicht so einfach, wenn man im Auto sitzt und das fährt so schnell überall vorbei. Da kann man schon mal was übersehen.


  Darum hab ich auch ein kleines bisschen geschummelt, als Petja mich an der großen Kreuzung vor dem Bahnhof gefragt hat, wie viele Dekos ich gesehen hatte.


  »Hundertneununddreißig«, hab ich gesagt. (Dabei waren es in Wirklichkeit nur hundertneunundzwanzig.)


  »Ha! Verloren!«, hat Petja geschrien. »Ich hab haargenau zweihundert! Sieger!«


  Da hab ich gewusst, dass er erst recht geschummelt hatte. Haargenau zweihundert zählt man bei solchen Sachen ja nie.


  »Du schummelst!«, hab ich gerufen, aber da hat sich Maus eingemischt.


  »Ich hab aber die meistesten!«, hat er geschrien. »Hundert siebenmillionzigdrei und tausend! Eine Trillionarde!«


  »Das gibt es gar nicht, du Zwerg!«, hat Petja gesagt und Maus einen Vogel gezeigt.


  »Doch! Gibt es wohl! Hab ich gesehen!«, hat Maus gebrüllt.


  Papa hat gesagt, wir hätten geschworen, dass wir uns nicht streiten wollten, und nun tun wir es doch. Und ausgerechnet, wo er sich so konzentrieren muss, um einen Parkplatz zu finden. Das ist beim Bahnhof nämlich immer sehr schwierig.


  Dann hat er aber doch einen Parkplatz gefunden, und wir sind zum Bahnsteig gestürmt (es war nämlich leider schon ein bisschen spät), und da hat der Zug gerade angehalten. Oma Friedrichstadt ist ganz hinten aus einem Wagen ausgestiegen und hat gewinkt. Und zwei Männer haben ihr geholfen, ihr Gepäck nach draußen zu schaffen.


  Weil sie nämlich so viele Plastiktüten hatte! Ich hab gleich gewusst, dass da unsere Geschenke drin waren und dass es auch etwas Großes sein musste. Da hab ich richtig gemerkt, wie mein Herz angefangen hat zu bummern. Ich hab gedacht, dass ich es die letzten Tage bis Weihnachten gar nicht mehr so gut aushalten kann, weil ich so aufgeregt bin, und es war ja nicht mal mehr Schule, um mich abzulenken.


  Oma hat uns alle umarmt (Papa nicht. Sie ist ja Mamas Mutter), und dann hat sie gefragt: »Na? Sind denn meine Haselnussfreuden schon gebacken?«
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  Da hab ich gesagt, dass die schon längst gebacken sind und dass Tieneke und ich auch noch ganz tolle neue Kekse erfunden haben, die heißen Mandel-Zimt-Batzen.


  (Am Sonntagnachmittag waren es nämlich wieder keine Zimtsterne geworden.)


  »Dann kann ich ja bleiben!«, hat Oma Friedrichstadt gesagt. »Ich hätte auch wirklich keine Lust gehabt, gleich wieder umzukehren.«


  Wir haben ihr alle beim Tragen geholfen. Maus wollte immer in die Plastiktüten luschern, die er getragen hat. Er war so neugierig auf sein Geschenk. Aber Petja hat sie ihm weggerissen. »Bist du blöde?«, hat er geschrien. »Da machst du dir doch deine ganze Überraschung kaputt!«


  Ich glaube aber, er hätte eigentlich auch ganz gerne mal geluschert.


  Im Auto war es mit fünf Leuten und Omas Plastiktüten wirklich ein bisschen eng. Der Koffer war zum Glück im Kofferraum. Und als wir gerade aus unserer Parklücke rausgefahren sind, was ist da wohl passiert? Es hat angefangen zu schneien! »Du meine Güte!«, hat Papa gesagt. »Na, da will ich mal zusehen, dass wir schnell nach Hause kommen.«


  Es hat nicht so geklungen, als ob er sich sehr über den Schnee freut, aber ich habe mich ganz glücklich gefühlt. Mit Schnee ist Weihnachten ja noch viel weihnachtlicher.


  Die Flocken sind immer größer geworden und das Schneetreiben immer dichter, und Papa hat den Scheibenwischer eingeschaltet, dass er immer so hin- und hergewitscht ist wie verrückt. Papa musste aber trotzdem ganz langsam fahren.


  »Das kann dauern, ihr Lieben«, hat er gesagt.


  Da hat Oma Friedrichstadt plötzlich angefangen, »Schneeflöckchen, Weißröckchen« zu singen (alte Leute singen ja immer so gerne), und Maus und ich haben mitgesungen, und ich hab mich so weihnachtlich, weihnachtlich, weihnachtlich gefühlt, dass ich gedacht hab, nun wird es aber wirklich Zeit, dass endlich Heiligabend ist.


  Als wir zu Hause aus dem Auto gestiegen sind, lag der Schnee schon richtig hoch und Michael hat mit seinem Schneeschieber den Gehweg vor Fritzis und Juls Garten frei geschippt. Als er uns gesehen hat, hat er uns zugewinkt. »Los, los, Herr Nachbar!«, hat er gerufen. »Keine Müdigkeit vorschützen!«


  »Dann muss ich mich wohl auch mal an die Arbeit machen«, hat Papa gesagt und ein bisschen geseufzt.


  »Ich helf dir!«, hab ich gerufen. »Ich kann ja fegen!«


  Und grade als ich mir den Besen geschnappt habe, ist Tieneke auch nach draußen gekommen. Sie wollte natürlich auch Schnee fegen.


  Da war ganz schnell ein ziemliches Gedrängel vor unserer Reihe, und dabei war es doch schon fast neun Uhr! Michael war da und hat geschippt und Tienekes Mutter und Papa und alle Kinder. Papa hat gesagt, Petja und Maus und ich hätten zwar versprochen, dass wir gleich ins Bett gehen wollten, aber beim ersten Schneefall kann man mal eine Ausnahme machen. Darum durfte sogar Maus noch aufbleiben.


  Natürlich haben Fritzi und Jul ihrem Vater auch geholfen, und sogar Vincent und Laurin sind plötzlich aufgetaucht. Obwohl sie sonst immer so früh ins Bett müssen. Ihre Mutter hatte ihnen auch erlaubt, noch aufzubleiben, aber sie mussten dafür den Schnee vor ihrem Grundstück ganz alleine schippen. Weil es ein Endgrundstück ist, ist das ja eine ganze Menge Arbeit.
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  Wir haben also alle ordentlich geschuftet, aber es hat trotzdem ziemlichen Spaß gemacht. Ich finde, es ist etwas ganz Besonderes, wenn man im Winter abends noch draußen Schnee schippt. Das passiert ja nicht so oft. Tieneke und Fritzi und Jul und ich haben sogar noch für Oma und Opa Kleefeld vor ihrem Garten geschaufelt. Für alte Leute muss man das tun, finde ich. Und außerdem hat es Spaß gemacht.


  »Wir haben hier doch wirklich die nettesten Kinder von ganz Europa, findest du nicht auch, Ursel?«, hat Opa Kleefeld zu Oma Kleefeld gesagt. Er musste ja gar nichts tun. Er hat nur am Zaun gestanden und zugeguckt, wie wir gearbeitet haben.


  »Ist Schneeschipper eigentlich auch ein Beruf?«, hat Tieneke mir zugerufen. Dabei weiß sie natürlich genau, dass es das nicht ist. Aber Tieneke und ich überlegen ja immer, welchen Beruf wir später mal haben werden. Es muss auf alle Fälle einer sein, bei dem man richtig viel Spaß hat.


  Und grade als ich gedacht hab, so ganz lange macht Schneeschippen aber vielleicht doch keinen Spaß, jedenfalls, wenn man keine Handschuhe anhat, ist Oma Kleefeld mit einem Tablett aus ihrem Haus gekommen, darauf standen eine hübsche silberne Thermoskanne und ganz viele Becher.


  »So, für die fleißigen Arbeitsleute zum Aufwärmen!«, hat sie gerufen.


  Da haben sich Papa und Michael und Tienekes Mutter zu uns gestellt und vom anderen Reihenende sind auch noch Vincent und Laurin und Maus angeflitzt gekommen. Maus hat nicht geschaufelt oder gefegt, so viele Besen und Schneeschieber haben wir in unserer Reihe ja gar nicht. Aber er hat gesagt, er ist der Aufpassermann.


  Hat jemand schon mal abends im Dunkeln draußen auf der Straße heißen Früchtetee getrunken, wenn die Schneeflocken so ganz sanft vor den Laternen vom Himmel schweben und die Geräusche sich so leise anhören, als hätte jemand eine Wolldecke darüber gelegt? (Das geht natürlich nicht bei Geräuschen. Es hat sich aber trotzdem so angehört.) Und wenn die Straßen und die Häuser und die Vorgärten und sogar die Bäume aussehen, als ob jemand ihnen einen fluscheligen weißen Pelz angezogen hat?


  Ich konnte es nicht richtig entscheiden, aber ich hab Tieneke zugeflüstert, dass ich es fast noch schöner finde als unser Zaunbaufest und unser Sommerferienabschlusstrostgrillfest und alle unsere ganzen anderen Feste. (Wir feiern im Möwenweg ja immer so viel.) Aber ich glaube, ich finde immer das am schönsten, was grade ist.


  Der Tee war so heiß, dass ich mir richtig ein bisschen meine Oberlippe verbrannt habe, als ich ihn trinken wollte, und aus allen Bechern sind so freundliche kleine Dampfwölkchen aufgestiegen und haben sich mitten zwischen die Schneeflocken gemischt. Zum Glück hatte Oma Kleefeld auch ordentlich viel Zucker reingetan.


  »Dann bedanken wir uns herzlich bei unseren fleißigen Helfern!«, hat Opa Kleefeld gesagt, als wir alle unsere Becher wieder auf das Tablett gestellt haben.


  »So was machen wir doch immer gerne!«, hat Petja gesagt und seine Mütze geschwenkt. Dabei hatte er doch als Einziger keinen Finger gerührt!


  Tieneke und Fritzi und Jul und ich haben gesagt, den kleinen Rest an der Seite schaufeln wir auch noch frei. Nach der Teepause hat es doch wieder Spaß gemacht. Darum hab ich auch überlegt, ob ich vielleicht vor Voisins Grundstück auch noch fegen soll. Oder ob sie dann wieder sagen, dass ich lernen muss, fremdes Eigentum zu respektieren. (Das haben sie früher immer gesagt, wenn wir mal aus Versehen auf ihr Grundstück getreten sind.)


  Und als ich so zu ihrem Haus hingeguckt hab, was hab ich da vor unserer Pforte gesehen? Petja hatte sich ein richtiges Schneeballlager angelegt! Er hat immerzu Schneebälle geknetet und sie auf dem Boden vor sich aufgetürmt, und da war ja klar, was er damit machen wollte.


  »Aufpassen! Gleich gibt es eine Schneeballschlacht!«, hab ich Tieneke zugeflüstert. Darum konnten wir leider nicht mehr für Voisins fegen, weil wir auch Schneebälle machen mussten.


  Und Vincent und Laurin hatten hinten bei sich auch alles geschafft. Sie sind zu Petja vor unsere Pforte gelaufen, und dann haben sie alle drei plötzlich angefangen, mit Schneebällen nach uns zu werfen. Maus hat auch mitgemacht, aber Petja hat geschrien, dass er das lassen soll.


  »Lass das gefälligst!«, hat er gebrüllt. »Du vergeudest ja die ganzen schönen Schneebälle!«


  Das hat auch gestimmt. Maus kann ja noch nicht so weit werfen, darum hat er Tieneke und Fritzi und Jul und mich kein einziges Mal getroffen. Das war doch gut für uns.


  Dafür hab ich Laurin dreimal getroffen und Vincent einmal und sogar Petja.


  Leider haben die Jungs uns aber öfter getroffen. Sie hatten ja auch das ganze Schneeballlager, da war das schließlich keine Kunst.


  Als unsere Finger so kalt waren, dass wir keine Schneebälle mehr kneten konnten, sind wir nach drinnen gegangen. Es war schon fast zehn Uhr!


  Tieneke und Fritzi und Jul und ich haben uns gleich für den nächsten Morgen verabredet. Jul hat vorgeschlagen, dass wir dann hinter unseren Gärten ein großes Schneeballlager anlegen können. Petja schläft ja sowieso immer so lange. Bis er aufsteht, haben wir dann schon hundert Schneebälle fertig, da haben die Jungs gegen uns keine Chance.


  Drinnen hat Mama Petja und Maus und mir noch ein warmes Fußbad gemacht. Obwohl es schon so spät war! Aber sie hat gesagt, mit kalten Füßen schläft niemand gut.


  Aber mit warmen Füßen schläft man sehr gut! Das weiß ich jetzt genau. Weil ich mich nämlich in der Küche auf einen Küchenstuhl gesetzt und meine Füße in Mamas rosa Wischeimer gesteckt habe, und dann bin ich plötzlich aufgewacht und war bei Papa auf dem Arm, und er hat mich auf Zehenspitzen hoch in mein Bett getragen.


  »Schlaf weiter, meine kleine Schlafmaus!«, hat Papa geflüstert. Und das hab ich auch getan.


  Und als ich am nächsten Morgen aufgewacht bin, hab ich gedacht, dass ich bestimmt das einzige Kind auf der Welt bin, das schon mal auf einem Küchenstuhl eingeschlafen ist, als es grade in einem Wischeimer ein heißes Fußbad genommen hat. Das finde ich lustig.


  
    [zurück]
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  Wir spielen im Schnee und ich kriege einen Zwilling


  Am Samstag haben wir wirklich den ganzen Tag alle zusammen im Schnee gespielt. Leider habe ich ein bisschen verschlafen, aber als ich aufgewacht bin, hab ich als Erstes aus meinem Fenster geguckt, das geht ja nach hinten raus auf die Gärten. Und die haben so schön ausgesehen! Ganz weiß und sauber und fluffig, und es gab im Schnee keine einzige Fußspur. Nur ein Vogel war neben der Terrasse ein kleines Stück über den Schnee gelaufen. So ein kleiner Vogel macht die Schönheit aber ja nicht kaputt. Der macht nur so ganz zarte, hübsche Fußspuren wie ein Muster.


  Ich hab mich blitzschnell angezogen und bin zu Tieneke rübergeflitzt. »Wir müssen Schneebälle machen!«, hab ich gesagt. »Bevor die Jungs fertig sind! Beeil dich mal, du Trödelsuse!«


  Aber Tieneke hat gesagt, sie muss zuerst noch Wuschelchen und Puschelchen füttern. Die sind bestimmt ganz erstaunt, dass die Welt plötzlich so weiß aussieht. Kaninchen kennen sich mit Winter ja nicht so aus.


  Wir sind also ganz, ganz vorsichtig durch ihren Garten zum Kaninchenkäfig gegangen. Aber nicht einfach so mittendurch. Tieneke wollte nämlich auch nicht, dass wir den ganzen schönen Schnee kaputtmachen. Darum sind wir genau an der Grenze zu Voisins langgegangen, und Tieneke ist vorgegangen, und ich bin immer in ihre Fußstapfen getreten. So gab es ja nur eine Spur. Aber wir haben aufgepasst, dass wir nicht aus Versehen auf Voisins Seite getreten sind.


  »Glaubst du, Puschelchen und Wuschelchen möchten auch mal kurz im Schnee spielen?«, hat Tieneke gefragt.


  Ich hab gesagt, ich glaube, sie erschrecken sich dann nur, weil es so kalt ist. Da haben wir es lieber gelassen.


  Und grade als wir wieder so ganz vorsichtig ins Haus zurückgehen wollten, sind Fritzi und Jul auf ihre Terrasse gekommen. »Hallo, Tara! Hallo, Tieneke!«, haben sie gerufen.


  Sie wollten den schönen Schnee auch nicht kaputtmachen, darum konnten sie nicht durch den Garten zu uns rüberkommen.


  »Wir wollten grade Schnee-Engel machen!«, hat Jul gerufen.
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  Fußspuren machen den schönen Schnee ja kaputt, aber Schnee-Engel machen das nicht. Darum hat Tieneke gesagt, gut, wir können in ihrem Garten auch welche machen.


  Wie man Schnee-Engel macht, weiß ja wohl jeder. Man muss sich auf dem Rücken in den Schnee legen (es geht aber nur, wo er noch richtig schön weiß und neu ist. Sonst sieht es hinterher nicht hübsch aus) und immer so mit den Armen an den Seiten auf und ab wedeln und die Beine auseinander und zusammen grätschen. Und wenn man aufsteht, sieht es aus, als ob ein Engel im Schnee gelegen hat. Mit Kleid und Flügeln.


  Als Tienekes Garten voller Engel war und Fritzis und Juls Garten auch, haben wir aufgehört. Wir sind nach vorne gegangen, um wenigstens noch ein paar Schneebälle fertig zu kriegen, bevor die Jungs kamen.


  Ich hab gedacht, wie schön es ist, dass unser Garten noch ganz weiß und verzaubert aussieht. Aber als ich mittags zum Essen nach Hause gekommen bin, war er doch ganz zertrampelt. Das war natürlich Maus gewesen. Der war einfach immer so durch den Schnee gestapft, extra um Spuren zu machen! Da war die ganze Schönheit vorbei. Kleine Kinder verstehen ja noch nicht so viel von solchen Sachen. Die wollen immer nur spielen.
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  Wir waren grade mitten in der schönsten Schneeballschlacht, da ist plötzlich bei Fritzi und Jul die Tür aufgegangen und Michael ist nach draußen gekommen.


  »Männer gegen Frauen!«, hat er gerufen. Und dann hat er sich einfach zu den Jungs gestellt und mitgemacht! Ich finde es ein bisschen komisch, wenn Erwachsene sich beim Spielen einmischen. Aber auch lustig.
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  Als Papa uns aus dem Küchenfenster gesehen hat, ist er auch gekommen und wollte mitmachen. Aber da habe ich gesagt, dass es dann sechs Männer sind (eigentlich waren es ja zwei Männer und vier Jungs) und nur vier Mädchen, und das finde ich ungerecht.


  »Dann brauchen die Frauen eben auch noch Unterstützung!«, hat Michael gerufen und ist ins Haus zurückgelaufen. Papa hat Mama auch gefragt, und dann ist zufällig sogar noch die Mutter von Vincent und Laurin vorbeigekommen. Zuerst wollte sie nicht mitmachen, weil sie eigentlich nur auf einem schönen Spaziergang den Schnee genießen wollte. Aber als Mama gesagt hat, sie kann doch unser Frauenteam nicht im Stich lassen, hat sie doch Ja gesagt. Sie kann sogar ganz gut werfen, das hätte ich nicht gedacht. Da waren wir Frauen eine mehr als die Männer. (Wir waren ja sieben, und sie waren sechs.) Aber sie haben sich nicht beschwert.


  Oma und Opa Kleefeld sind auch noch aus dem Haus gekommen, aber sie haben nicht mitgemacht. Sie haben gesagt, sie sind nur das Publikum und die Schiedsrichter.


  Vor unserer Haustür stand Oma Friedrichstadt.


  »Frauen vor, noch ein Tor!«, hat Oma Friedrichstadt gerufen. Dabei haben wir doch gar nicht Fußball gespielt! Oma Kleefeld hat aber trotzdem mitgebrüllt.


  »Männer! Männer! Männer!«, hat Opa Kleefeld geschrien. Dass so alte Leute sich bei einer Schneeballschlacht noch so doll aufregen können! Aber Opa Kleefeld hat gesagt, es erinnert ihn an seine Jugend, da haben sie sich auch immer ordentlich eingeseift.


  Nach einer Weile hatten die Erwachsenen keine Lust mehr. Beim Spielen haben sie ja nie so viel Ausdauer.


  Darum haben wir alle aufgehört mit der Schneeballschlacht. Vincent hat vorgeschlagen, dass wir jetzt ja Schneemänner bauen könnten.


  »Wer den größten schafft!«, hat er gerufen. »Die Weiber gegen uns!«


  Die Jungs wollten ihren Schneemann auf dem Garagenplatz bauen und wir wollten unseren an der Seite neben Kleefelds Grundstück bauen.


  Wir haben drei große Schneekugeln gerollt, und dann haben wir sie aufeinander gestapelt. Da hat es schon fast wie ein Schneemann ausgesehen. Tieneke ist zu sich nach drinnen geflitzt und hat gefragt, ob sie eine Möhre für die Nase haben kann, und ich hab nach Steinchen für die Augen und für den Mund gesucht. (Zum Glück ist hinten in der Straße ja noch eine große Baustelle, da war das leicht.) Und Fritzi und Jul haben aus ihrem Schuppen wieder den Schneebesen geholt, den sollte unser Schneemann in der Hand halten.


  Aber als er fertig war, hat Jul gesagt, irgendwas fehlt. »Er ist so nackt!«, hat sie gerufen. »Bei der Kälte! Der arme Kerl!«


  Fritzi hat gesagt, dass Schneemänner immer nackt sind, aber da hat mich Tieneke angeguckt, und ich hab Tieneke angeguckt, und dann ist sie noch mal zu sich nach Hause geflitzt und ich bin zu uns geflitzt. Tieneke und ich haben ja so oft genau gleichzeitig den gleichen Einfall.


  Als Tieneke wiederkam, hatte sie ihren gestreiften Schal für den Schneemann dabei und die gestreifte Mütze. Und ich hatte meine schöne Küchenschürze mit den Äpfeln geholt.


  »Jetzt ist das aber kein Schneemann, mehr, jetzt ist das eine Schnee/ran«, hat Jul gesagt. Sie hat ganz zufrieden geklungen.


  »Das passt ja auch. Die Jungs können meinetwegen gerne einen Schneemann, machen.«


  »Die Schneefrau sieht ja aus wie Tara!«, hat Fritzi gerufen. »Tara, du hast ja einen Zwilling!«


  Und das hat auch gestimmt. Weil sie doch meine Schürze umhatte und weil ich doch auch genau die gleiche Mütze und den gleichen Schal habe, wie Tieneke sie ihr angezogen hatte.


  »Ich taufe dich auf den Namen Tara Schneefrau«, hat Jul ganz feierlich gesagt. »So sollst du von nun an heißen in alle Ewigkeit, Amen.«


  Das mit der Ewigkeit wird aber vielleicht nicht klappen. Weil Schneemänner ja immer so schnell schmelzen. Schneefrauen auch.


  Dann sind wir zum Garagenplatz gegangen, um zu gucken, wie der Jungs-Schneemann aussah. Und da hatten die Jungs doch tatsächlich längst aufgehört, ihn zu bauen, und schon wieder eine neue Schneeballschlacht angefangen! Jungs mögen ja immer so gerne kämpfen. Dafür lag nur eine einzige große Schneemann-Schneekugel an der Seite neben Voisins Garage. Die Jungs waren einfach zu faul.


  Sie sind aber dann mitgekommen, um unsere Schneefrau anzugucken, und Petja hat gesagt, alle Achtung, manchmal sind die Weiber doch ganz tüchtig.


  Vincent hat seine Kamera geholt, und dann haben wir ganz viele Fotos von uns mit der Schneefrau gemacht. Auf einem sind wir alle drauf und Tara Schneefrau steht in der Mitte zwischen den Mädchen auf der einen Seite und den Jungs auf der anderen (das hat Vincent mit Selbstauslöser geknipst) und auf einem sind nur wir Mädchen mit Tara Schneefrau und auf einem nur die Jungs. Natürlich hält Petja ihr so komisch die Finger hinter den Kopf, dass es aussieht wie zwei Hasenohren.


  Das allerletzte Foto hat Vincent von mir gemacht. Dazu musste ich mich neben meinen Schneezwilling stellen. Vincent hat gesagt, er nennt das Bild: »Zwei Taras«. Vielleicht wird er damit weltberühmt.


  Grade als wir überlegt haben, was für Fotos wir noch machen können, hat Mama uns reingerufen und Petja und Maus und ich mussten Mittag essen. Petja hat gesagt, immer müssen die Erwachsenen einen stören, wenn es grade am schönsten ist.
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  Und nur weil sie die ganze Zeit an nichts anderes denken können als ans Essen.


  Ich war aber ganz froh, dass ich mal eine kurze Schneepause machen konnte. Meine Hände waren schon richtige Eisklumpen. Beim Essen hat Oma gefragt, warum wir denn noch gar nicht gerodelt sind.


  »Hier gibt es doch keine Berge!«, hab ich gesagt.


  Aber Papa hat gesagt, hinten auf der Baustelle ist immer noch der Riesenhaufen mit dem Bausand.


  »Das lohnt doch nicht!«, hat Petja gerufen. »So ein winziger Hügel!«


  Das hat er sich nachher aber ganz schnell anders überlegt, als er gesehen hat, wie Tieneke und Fritzi und Jul und ich den Bausandberg runtergezischt sind. So ein hoher Berg war es vielleicht nicht, aber es ging trotzdem ganz gut. Und Tieneke hat gesagt, sie findet nicht so hohe Rodelberge sogar besser. Die sind nicht so anstrengend. Da muss man den Schlitten nicht immer wieder so weit nach oben ziehen.


  Als die Jungs gekommen sind, ist es ein bisschen drängelig geworden auf unserem Berg. Petja hat gesagt, es gibt eine Vorfahrtsregel, die gilt auf der ganzen Welt, und die heißt: Die Mädchen müssen die Jungs immer zuerst fahren lassen. »Die gilt sogar in Afrika!«, hat Petja gesagt.


  »Genau!«, hat Laurin geschrien.


  Dabei gibt es doch in Afrika gar keinen Schnee! Und Rodelberge gibt es da auch nicht.


  Ich habe gesagt, die Regel heißt genau umgekehrt. »Die Jungs müssen die Mädchen vorlassen!«, hab ich gesagt. »Das ist ja wohl logisch!«


  Aber dann haben wir uns doch geeinigt, dass die Jungs nicht zuerst fahren durften und die Mädchen auch nicht. Sondern immer der, der zuerst oben angekommen war. Und man durfte erst fahren, wenn der vorige Schlitten unten weit genug vom Berg weg war. Damit es keinen Zusammenstoß geben konnte.


  Einmal sind Fritzi und Jul mit ihrem Schlitten umgekippt und Fritzi hat sich die Hand aufgeschrammt. Sie hat aber nicht geweint. Ich glaube, Fritzi wird langsam groß. Sie ist ja auch schon in der zweiten Klasse.


  Als es dunkel geworden ist, mussten wir alle nach Hause gehen, aber Petja und Maus und ich haben bei uns mit Oma noch eine Runde Mensch, ärger dich nicht! gespielt und ganz lange Mau-Mau. Da war es nicht so schlimm, dass wir nicht mehr draußen spielen durften.


  Und was ist wohl passiert, als wir uns grade hingesetzt hatten, um Abendbrot zu essen? Es hat schon wieder angefangen zu schneien!


  »Ich fass es nicht!«, hat Papa gesagt. »Das gibt ja noch eine richtige Schneekatastrophe!«


  Ich finde aber nicht, dass Schnee eine Katastrophe sein kann. »Ich geh dann wohl besser mal Schnee schaufeln«, hat Papa gesagt. Ich hab überlegt, ob ich ihm wieder helfen will, aber irgendwie hatte ich nicht so viel Lust wie am Abend davor. Ich hatte schon genug Schnee gehabt für einen Tag.


  Papa hat gesagt, das macht nichts, er schafft es auch alleine. »Geh lieber früh ins Bett!«, hat er gesagt. »Damit du morgen ausgeruht bist zum Tannenbaumholen!«


  Da ist mir überhaupt erst wieder eingefallen, dass ja am nächsten Tag der vierte Advent war. Und dass wir da alle zusammen zum Bauernhof gehen wollten, um unsere Tannenbäume zu kaufen und Erbsensuppe und Waffeln zu essen, und ich hab eine richtig dolle Vorfreude gekriegt.


  Darum bin ich auch ganz schnell eingeschlafen. Aber ohne meine Füße im Wischeimer, hihi.


  
    [zurück]
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  Wir kaufen einen Tannenbaum


  Am Sonntagmorgen habe ich als Erstes Meisenringe in den kleinen Apfelbaum hinten in unserem Garten gehängt. Die Meisenringe hatte Oma Friedrichstadt in ihrem Koffer mitgebracht, weil sie schon geahnt hat, dass es Schnee geben wird, hat sie gesagt. Nun kriegen unsere Vögel im Möwenweg Futter aus Friedrichstadt, das ist doch komisch. Ich weiß aber nicht, ob sie den Unterschied überhaupt bemerken.


  Nach dem Frühstück habe ich noch ein bisschen draußen gespielt, und dann sind auch schon Mama und Papa und Oma Friedrichstadt gekommen, weil wir zum Tannenbaumholen gehen wollten. Tieneke und ihre Eltern waren auch schon da. Die Erwachsenen hatten sich ja für zwölf Uhr verabredet.


  Und grade als ich gedacht habe, wie schade es für Fritzi und Jul ist, dass sie auf dem Weihnachtsbasar den Tannenbaumgutschein aus der Gärtnerei gewonnen hatten und deshalb jetzt doch nicht mit zum Tannenbaumholen auf den Bauernhof gehen konnten, ist ihre Tür aufgegangen.


  »Hallo, hallo!«, hat Michael gerufen. »Wir haben gedacht, wir helfen beim Aussuchen!«


  Aber Fritzis und Juls Mutter hat gesagt, nein, nein, sie wollen sich gar nicht in unseren Tannenbaumkauf einmischen, aber sie hat einfach keine Lust zu kochen. Und auf dem Bauernhof gibt es ja Erbsensuppe, darum kommen sie mit.


  »Und warum fragen wir Kleefelds nicht, ob sie nicht auch einen Baum brauchen können?«, hat Michael gesagt. »Genug Leute, die ihn für sie nach Hause tragen können, sind wir ja!«


  Darum haben wir Kinder bei Oma und Opa Kleefeld geklingelt und sie gefragt. Opa Kleefeld hat gesagt, der Sonntagsbraten steht zwar schon in der Röhre, aber der kann ja auch ein Montagsbraten werden. Wenn es irgendwo Erbsensuppe und Würstchen aus der Gulaschkanone gibt, sind sie mit dabei.


  »Du kannst dir ruhig einen Tannenbaum kaufen, Opa Kleefeld!«, hat Maus gesagt. »Ich schlepp den ja für dich. Ich und Michael.«


  Da hat Opa Kleefeld gesagt, so ein tolles Angebot kann er unmöglich ausschlagen. Oma Kleefeld und er müssen sich nur noch schnell ihre dicken Winterbotten anziehen. (Ich hab nicht gewusst, was Winterbotten sind. Es sind einfach nur Stiefel. Aber das Wort ist viel lustiger, finde ich. Tieneke und ich sagen das jetzt auch immer.)


  Petja hat bei Vincent und Laurin geklingelt. Die haben leider keinen Tannenbaum gebraucht, weil sie Weihnachten bei ihrem Vater feiern sollten. Und ihre Mutter wollte in die Berge reisen. Und für ein leeres Haus braucht man ja keinen Tannenbaum, hat Vincent gesagt.


  Aber mitkommen wollten sie trotzdem gerne. Sie hatten sogar Geld für Erbsensuppe dabei.


  Da waren wir doch tatsächlich sechzehn Leute, als wir durch die Felder und durch den Schnee zum Bauernhof gestapft sind! Acht Kinder und acht Erwachsene. Petja hat gesagt, wir sehen aus wie eine Schulklasse. Und Jul hat gesagt, aber manche Schüler sind schon ganz schön alt.


  »Die sind so oft sitzen geblieben!«, hat Laurin gerufen. »Opa Kleefeld, du bist sitzen geblieben!«


  »Was ist los?«, hat Opa Kleefeld gefragt. Er war aber nicht böse.


  Er hat gesagt, jetzt kann er es ja gestehen, er ist als Junge in der Schule tatsächlich mal sitzen geblieben.


  Man stelle sich vor! Dabei hatte ich gedacht, Opa Kleefeld ist so ein schlauer Mann.


  Auf dem Bauernhof war schon ordentlich viel Betrieb. Zwischen dem großen Schuppen und der Scheune gab es ganz, ganz viele Tannenbäume zu kaufen. Manche waren riesig und manche waren winzig, und es gab Blautannen und Nordmanntannen und einfach nur so ganz normale Tannen.


  Mama hat gesagt, unser Baum darf ein bisschen größer sein als Petja und es soll eine ganz normale Tanne sein. Dann durften Petja und Maus und ich gucken, welche wir am schönsten fanden. Und Tieneke durfte für ihre Familie auch aussuchen.


  Fritzi und Jul und Vincent und Laurin wollten sich immer einmischen. Sie brauchten ja für sich selber keinen Tannenbaum, darum haben sie uns immer Tipps gegeben. Wir haben gesagt, das machen wir schon alleine.


  Aber Oma und Opa Kleefeld haben gesagt, sie können gut ein bisschen Hilfe gebrauchen. In ihrem Alter quetscht man sich ja nicht mehr so gerne zwischen all den piksigen Bäumen durch, um den schönsten zu finden. Da sollen Jul und Fritzi und Vincent und Laurin mal ruhig loslegen.


  Als Petja und Maus und ich uns für einen Baum entschieden hatten (ein bisschen haben Mama und Papa auch mit ausgesucht) und Tieneke und ihre Eltern auch, hat der Bauer die Bäume unten angespitzt und Papa und Tienekes Mutter haben bezahlt. Oma und Opa Kleefeld haben noch ein bisschen überlegt, ob sie wirklich den Baum kaufen wollten, den Fritzi und Jul und Vincent und Laurin für sie ausgesucht hatten. Er war nämlich sehr, sehr groß.


  »Du musst keine Angst haben, dass du ihn nicht schleppen kannst, Opa Kleefeld!«, hat Laurin gesagt. »Das machen wir schon für dich!«


  Opa Kleefeld hat gesagt, jaja, er hätte in der Angelegenheit auch schon ein Angebot von Maus. Um den Transport macht er sich also keine Sorgen. Nur um seinen Geldbeutel.


  Aber da hat Oma Kleefeld gesagt, einmal in ihrem Leben will sie auch einen Luxusbaum haben. Darum hat Opa Kleefeld ihn dann bezahlt und wir konnten endlich unsere Erbsensuppe essen.


  Tieneke und ich haben überlegt, ob man noch mal irgendwann im Jahr so viel Erbsensuppe isst wie in der Vorweihnachtszeit. Tieneke hat gesagt, sie glaubt, das tut man nicht. Weil es ja sonst nicht so viele Weihnachtsbasare und Weihnachtsmärkte und Tannenbaumverkäufe gibt. Und zu Hause mag man Erbsensuppe ja nicht so gerne.
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  Wir haben alle einen Teller Suppe mit Wurst bestellt, nur Jul war immer noch Vegetarierin. Sie hat gesagt, aber zum Nachtisch möchte sie dann vielleicht noch eine Waffel essen.


  Das wollten wir alle auch. Obwohl wir ja schon ein Würstchen gehabt hatten. Die Bauersfrau hat nämlich hinter dem Tresen gestanden, an dem sie im Sommer immer die Selbstpflück-Erdbeeren abwiegt und die Selbstpflück-Himbeeren, aber jetzt hatte sie einen Riesentopf, da war die Erbsensuppe drin, und einen Riesentopf, da war der Glühwein für die Erwachsenen drin, und auch noch ein Waffeleisen.


  Opa Kleefeld hat gesagt, er spendiert allen Kindern eine Waffel. Ein reicher Mann, der sich einen Riesentannenbaum leisten kann, wird ja wohl auch noch genug Geld für Waffeln haben.


  Und Oma Friedrichstadt hat gesagt, ganz so reich wie Opa Kleefeld ist sie vielleicht nicht, aber trotzdem spendiert sie allen Kindern einen heißen Apfelsaftpunsch zu den Waffeln. Es geht ja nicht, dass nur die Erwachsenen ein wärmendes Getränk gegen die Kälte haben, hat sie gesagt.


  Da haben wir Kinder uns alle auf die Strohballen gesetzt, die überall als Bänke herumlagen, und haben unsere Waffeln gegessen. Und die Erwachsenen haben mit ihrer Erbsensuppe und ihrem Glühwein an den Stehtischen gestanden und sich unterhalten.


  Tieneke hat geflüstert, nun feiern wir eigentlich fast schon wieder. Nur dass es ja nicht im Möwenweg war.


  Grade als ich gedacht habe, wenn ich jetzt das letzte bisschen von meiner Waffel noch aufesse, ist mein Bauch bestimmt so dick, dass mir der Hosenknopf abplatzt, wer ist da wohl plötzlich auf den Hof gekommen? Herr und Frau Voisin! Die wollten auch einen Tannenbaum kaufen und auch Erbsensuppe essen, haben sie gesagt. Da hätten sie doch gut gleich mit uns zusammen gehen können.


  Sie haben sich zu den Erwachsenen an den Stehtisch gestellt und einen Glühwein bestellt, und da hat Michael sich auch noch einen Glühwein bestellt.


  »Jetzt kann das noch dauern!«, hat Jul geflüstert. »Wenn Erwachsene erst mal Glühwein trinken und reden, dauert es immer ziemlich lange!«
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  Wir waren aber nicht böse. Wir wollten sowieso gerne noch durch die Höhlen kriechen, die der Bauer und sein Sohn extra für die Tannenbaumkaufkinder aus Strohballen gebaut hatten. Es war ein kleines bisschen gruselig, weil ich an einer Stelle gedacht habe, es ist so eng, dass ich nie mehr rauskomme, aber dann hab ich es doch geschafft. Fritzi hat sich zuerst gar nicht getraut, aber als wir anderen alle immer wieder durch die Höhlen gekrochen sind (sogar Maus), hat sie es doch gemacht. Petja hat gesagt, für ihn sind die Höhlen echt nicht spannend genug. Da findet man ja immer locker den Weg nach draußen. Wenn er der Bauer wäre, dann hätte er ein riesiges Höhlenlabyrinth gebaut, in dem man sich richtig verirren kann, und wenn man Pech hat, muss man im Stroh übernachten.


  Ich war aber froh, dass der Bauer das nicht gemacht hatte. Mir waren die Höhlen auch so schon spannend genug.


  Als wir so oft durch die Höhlen gekrabbelt waren, dass Vincent gesagt hat, jetzt findet er den Weg mit geschlossenen Augen, haben wir aufgehört und sind lieber von oben von den Strohballen runtergesprungen. An einer Stelle waren sie ziemlich hoch, da hab ich mich nicht getraut. Tieneke hat das auch nicht getan und Fritzi und Jul und Laurin und Vincent auch nicht.


  Aber Petja musste natürlich mal wieder angeben. Er ist ganz nach oben auf den höchsten Ballen geklettert und hat zu uns nach unten gewinkt.


  »Weg da, wenn ihr nicht gleich platt sein wollt!«, hat er gerufen. »Ich spring auf euch drauf!«


  Das hat er aber nicht getan. Er hat nur so da oben gestanden und nach unten geguckt.
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  »Weg da, hab ich gesagt!«, hat er noch mal gerufen. Wir waren aber sowieso längst alle zur Seite gegangen.


  »Ich glaub, er hat Angst!«, hat Tieneke geflüstert. »Wetten? Der traut sich nicht!«


  In dem Augenblick hat Mama Petja oben auf dem Stroh entdeckt.


  »Komm sofort da runter, Petja!«, hat sie gerufen. »Bist du verrückt? Du kannst doch nicht von da oben auf den harten Betonboden springen!«


  Petja hat gesagt, logisch kann er das, Mama soll nicht immer gleich Panik kriegen. Aber er ist trotzdem ganz schnell nach unten geklettert. Da hab ich auch geglaubt, dass Tieneke Recht hatte und Petja sich nicht getraut hat.


  Danach sind wir alle zusammen nach Hause gegangen, sogar Voisins. (Sie hatten sich eine teure Blautanne gekauft. Aber wir wissen sowieso, dass sie reich sind. Sie haben auch goldene Kugeln auf ihrem Zaun und Rollrasen.) Da waren wir auf dem Rückweg sogar achtzehn Leute.


  Petja und Vincent und Laurin und sogar Maus haben sich mit Kleefelds Baum abgewechselt. Immer zwei Jungs zusammen.


  Ich durfte Papa helfen und Tieneke hat ihrem Vater geholfen. Und Jul ist sehr mutig gewesen und hat Herrn Voisin gefragt, ob Fritzi und sie vielleicht die teure Blautanne tragen sollten. Damit er nicht so viel zu schleppen hatte.


  »Das ist aber nett von dir, Tara!«, hat er gesagt.


  Dass Voisins immer noch nicht wissen, dass Jul Jul heißt und ich Tara bin! Aber wenigstens hat Herr Voisin Jul und Fritzi den Baum gegeben, und als wir zu Hause angekommen sind, hat er ihnen sogar noch ein Zwei-Euro-Stück als Belohnung geschenkt.


  War das nicht ungerecht? Wo Fritzi und Jul doch überhaupt nur mitkommen durften, weil wir anderen einen Tannenbaum gekauft haben! Sie hatten ihren ja schon aus der Gärtnerei. Und Voisins Baum hatten sie auch nur geschleppt, weil es Spaß macht.


  Jul hat aber gesagt, okay, okay, wir können das Geld auch gerne alle zusammen auf den Kopf hauen, wenn wir das nächste Mal auf einem Weihnachtsbasar sind. Das kann ja nicht so furchtbar lange dauern, wie sie die Sache sieht.


  Da waren Tieneke und ich nicht mehr böse.


  
    [zurück]
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  Wir kaufen die letzten Geschenke und schmücken den Tannenbaum


  Aber Jul hatte sich doch getäuscht. In diesem Jahr sind wir auf keinen Weihnachtsbasar mehr gegangen. An den letzten Tagen bis Weihnachten war nämlich noch so schrecklich viel zu tun!


  Am Montag hab ich erst mal alle Geschenke eingepackt. Ich hatte mir eine Liste gemacht, da hatte ich aufgeschrieben, wer alles ein Geschenk von mir kriegen sollte. Ich hatte ja so viele Kerzen gemacht und Seifen und Gipsschilder, dass auch alle Onkel und Tanten noch ein Päckchen kriegen konnten. Und Oma und Opa Kleefeld auch.


  Ich hab mir also aus dem Keller die Tüte mit dem Geschenkpapier vom letzten Jahr geholt und mir die schönsten Bogen ausgesucht. Dann hab ich sie glatt gestrichen und alles ganz, ganz hübsch eingewickelt.


  Als Letztes hab ich die Lichterkette für Tieneke eingepackt (das war ziemlich schwierig), und da ist mir plötzlich eingefallen, dass ich ja noch gar kein Geschenk für Fritzi und Jul hatte! Und dabei sind die beiden doch auch meine besten Freundinnen.


  Darum hab ich gleich bei Tieneke geklingelt und sie gefragt, ob sie mitkommen will, wenn ich Geschenke einkaufen gehe. Das wollte sie gerne. Sie hatte auch noch nichts für Fritzi und Jul, hat sie gesagt.


  Leider gibt es bei uns im Ort nicht ganz so viele Geschäfte. Nur einen Supermarkt und eine Apotheke und den Brillenladen und die Bäckerei und ein Geschäft mit Handwerkszeug und ein Blumengeschäft und ein Zeitschriftengeschäft und eine Reinigung.


  Aber Tieneke hat gesagt, wenn wir uns Mühe geben, finden wir bestimmt was Gutes.


  Und das hat auch gestimmt! Tieneke hat für Jul einen winzigen Weihnachtsstern gekauft, der steckte in einem ganz süßen Übertopf Der Übertopf war nämlich ein Weihnachtsmann! Für Fritzi hat sie in der Apotheke eine kleine Blechdose ausgesucht, die hatte ein altmodisches Bild von zwei Kindern auf dem Deckel. Es waren Pfefferminzbonbons drin.


  Ich hab mich ein bisschen geärgert, dass Tieneke so schnell zwei so gute Geschenke gefunden hat. Ich wollte nämlich zuerst gar nicht mit in den Blumenladen gehen und in die Apotheke auch nicht, weil ich gedacht habe, da gibt es doch keine Weihnachtsgeschenke für Kinder. Und nun hatte Tieneke so schöne Sachen gefunden!


  Ich hab im Brillengeschäft geguckt (da war aber nichts. Das konnte man sich ja denken), und als Nächstes im Handwerkerladen. Und da hatte ich so ein Glück! Weil mir plötzlich wieder eingefallen ist, dass Jul doch Schlüsselanhänger sammelt. Und davon gab es im Handwerkerladen ganz viele verschiedene.


  Ich hab den hübschesten ausgesucht und gedacht, dass Jul sich bestimmt sehr über Tienekes Pflanze mit dem süßen Übertopf freut, aber über meinen Schlüsselanhänger freut sie sich vielleicht noch mehr. Wenn man Sachen sammelt, freut man sich ja immer, wenn man etwas für seine Sammlung dazukriegt.
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  Zuerst wollte ich für Fritzi auch einen Schlüsselanhänger kaufen, aber dann hab ich doch noch im Zeitschriftenladen geguckt, und da waren die Glitzerstifte grade im Sonderangebot und ganz billig. Darum hab ich für Fritzi drei Glitzerstifte gekauft. Ich weiß ja, dass sie noch keine hat.


  Wir waren schon fast wieder zu Hause, da hat Tieneke sich ihre Hand vor den Mund geschlagen.


  »Wuschelchen und Puschelchen!«, hat sie gerufen. »Die müssen doch auch was kriegen!«


  Ich hab gesagt, was kann man Kaninchen denn schenken, aber Tieneke hat gesagt, das werde ich schon merken.
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  Wir sind noch mal zurück in den Supermarkt gegangen, und da gab es ganz weihnachtlich eingepackte Knabberstangen für Nager. (Kaninchen sind nämlich Nager. Das heißt, dass sie alles anknabbern. Das tun Wuschelchen und Puschelchen ja wirklich.) »Denken Sie zum Fest auch an Ihre Tiere!«, stand auf einem Schild über dem Regal.


  Tieneke hat zwei Stangen gekauft, eine für Wuschelchen und eine für Puschelchen. Auf der Folie, in die sie eingeschweißt waren, stand »Frohes Fest!«. Es war auch ein Tannenzweig drauf. Ich glaube aber nicht, dass Kaninchen sich mit solchen Sachen auskennen.


  »Wir können sie ihnen vielleicht gleich schon mal bringen«, hat Tieneke gesagt. »Oder, Tari?«


  »Es ist doch noch nicht Heiligabend!«, hab ich gesagt.


  Aber Tieneke hat gesagt, sie glaubt nicht, dass Puschelchen und Wuschelchen das wissen. Und am Heiligabend hat sie vielleicht so schrecklich viel zu tun, da vergisst sie nachher noch glatt, dass sie ihnen die Stangen schenken wollte.


  Als wir gerade durch ihren Garten gestapft sind, ist plötzlich Petja aus seinem Zimmer auf den Balkon gekommen.


  »Was macht ihr denn da?«, hat er gerufen.


  »Weihnachtsbescherung für Wuschelchen und Puschelchen!«, hab ich gerufen. »Wir haben extra Weihnachtsfutter gekauft!« Petja hat sich an die Stirn getippt. »Ihr habt sie doch nicht mehr alle!«, hat er gesagt.


  Aber wir haben gar nicht auf ihn gehört.


  Tieneke hat »Frohe Weihnachten, Wuschelchen und Puschelchen!« gesagt und ich habe auch »Frohe Weihnachten!« gesagt, aber die beiden haben nicht ausgesehen, als ob sie wissen, was das bedeutet. Sie sind mit den Vorderpfoten immer so niedlich an den Türgittern hochgeklettert, wie sie das immer tun, wenn sie glauben, dass es Futter gibt. Und das gab es ja wirklich.


  Dann hat Tieneke die Stangen ausgewickelt und im Käfig aufgehängt.


  »Jetzt können sie ja gar nicht sehen, dass es Weihnachtsgeschenke sind!«, hab ich gesagt. »Wo das Weihnachtspapier ab ist.«
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  Aber Tieneke hat gesagt, die Hauptsache ist doch, dass sie sich freuen. Auch wenn sie nicht richtig verstehen, warum sie die Stangen gekriegt haben.


  Das hab ich auch gefunden. Man konnte auch genau sehen, dass Wuschelchen und Puschelchen sich gefreut haben.


  Am Nachmittag haben dann Fritzi und Jul bei mir geklingelt und gesagt, sie haben eine supergute Idee.


  »Wir üben ein Flötenstück für Oma und Opa Kleefeld ein!«, hat Jul gesagt. »Die finden es bestimmt schön, wenn wir ihnen am Heiligabend was vorflöten!«


  War das nicht eine tolle Idee?


  Fritzi und Jul hatten ihre Blockflöten gleich mitgebracht und ich hab gesehen, dass an Juls Tasche fünf Schlüsselanhänger hingen. Da hab ich ja gewusst, dass ich das richtige Geschenk für sie gekauft hatte.


  Fritzi ist noch mal schnell zu Tieneke gelaufen, und dann ist Tieneke auch mit ihrer Flöte gekommen. In meinem Zimmer war es ein bisschen eng, darum haben wir in unserem Wohnzimmer geübt.


  Wir haben »Stille Nacht« geübt und »Süßer die Glocken« und »Am Weihnachtsbaume die Lichter brennen«. Das mag ich so gerne. Besonders die Stelle, wo es heißt, dass zwei Engel ins Zimmer kommen und niemand sie sieht. Da läuft mir immer richtig eine Gänsehaut über den Rücken.


  [image: ]


  Wir haben alle Stücke zweistimmig geübt, und ich war ganz überrascht, wie gut wir das konnten. Wir haben uns fast gar nicht verspielt und es klang beinah wie auf der CD. Fritzi und Tieneke haben die erste Stimme gespielt und Jul und ich die zweite.


  Am Dienstag sind Vincent und Laurin am Vormittag von ihrem Vater abgeholt worden. Er hat ein sehr schickes Cabrio, in dem durfte ich im Sommer auch schon mal fahren.


  Seine neue Freundin hat auf dem Beifahrersitz gesessen. Vincent hat gesagt, sie ist ziemlich nett, aber er würde doch lieber zu Hause bei uns Weihnachten feiern. Aber was nicht ist, ist eben nicht.


  Laurin hat gesagt, bei ihrem Vater gibt es immer coole Geschenke. Der ist nicht so geizig. Darum will er Weihnachten vielleicht doch ganz gerne hin.


  Wir haben dem Auto alle nachgewinkt, und dann hat Jul zu Petja gesagt, jetzt wird er sich ja wohl überlegen, ob er uns noch mal ärgern will. Wo er jetzt alleine ist und die anderen Jungs sind alle weg.


  »Sind sie gar nicht!«, hat Maus geschrien. »Ich bin ja wohl nicht weg, du Doofe! Ich bin ja wohl nicht weg, oder, Petja?«


  »Nee, bist du nicht«, hat Petja ganz gnädig gesagt. »Wir beiden sind auch ein starkes Team, wenn wir wollen. Die Mädchen sollen hier bloß nicht den Dicken markieren.«


  Aber dann hat er uns doch den ganzen Tag nicht mehr geärgert. Nicht mal, als wir am Nachmittag zusammen den Tannenbaum geschmückt haben.


  Das machen wir in unserer Familie nämlich immer alle zusammen am Nachmittag vor dem Heiligen Abend. Tieneke hat gesagt, das findet sie komisch.


  »Dann hast du den Tannenbaum ja schon vor der Bescherung gesehen!«, hat sie gesagt. Bei ihr schmücken nämlich ihre Eltern den Baum und sie sieht ihn erst, wenn am Heiligabend die Tür zum Weihnachtszimmer aufgeht, und das ist dann immer ein ganz, ganz feierlicher Moment, hat Tieneke gesagt.


  Ich hab gesagt, bei uns ist das auch ein feierlicher Moment. Und der Nachmittag vorher ist bei uns außerdem auch noch ein spannender und lustiger und aufregender Moment. Ich finde es immer so schön, wenn in unserem Wohnzimmer aus einem ganz normalen grünen Waldbaum ein richtiger Weihnachtsbaum wird.


  Ich hab unsere Weihnachtsgeschichtenkassette eingelegt und die Weihnachtslieder-CD in Reserve aus der Küche geholt. Papa hat gefragt, ob es vielleicht auch mal ohne Hintergrundmusik geht, aber Petja und Maus und ich haben gesagt, es geht auf keinen Fall ohne Hintergrundmusik. Beim Tannenbaumschmücken muss man es sich schon weihnachtlich machen.


  Auf dem Bauernhof war unser Baum noch richtig schön grade gewesen, aber als er bei uns im Wohnzimmer im Tannenbaumfuß gestanden hat, war er plötzlich irgendwie doch ein bisschen schief.


  »Das kann doch wohl gar nicht angehen!«, hat Papa gerufen. Er hat gedreht und geschoben, bis die gradeste Seite nach vorne gezeigt hat.


  Mir war das aber ganz egal.


  Danach durften Petja und Maus und ich die elektrischen Kerzen und die Kugeln und die Aufhänge-Porzellanteddys und die Aufhänge-Porzellanweihnachtsmänner und die Fröbelsterne und die Strohsterne und all unsere gebastelten Sachen im Baum verteilen. Als Erstes hat Petja die Lichterkette angebracht. Maus und ich haben ihm gesagt, wo er die Kerzen hinklemmen soll.


  [image: ]


  Danach haben Maus und ich die Kugeln und die anderen Sachen aufgehängt. Wir durften dazu auf unsere Malerleiter steigen. Anders wäre es auch gar nicht gegangen.


  Als die Geschichtenkassette einmal durchgelaufen war (beide Seiten) und die CD fast, waren wir fertig. Und der Baum hat so schön ausgesehen! Man konnte überhaupt nicht mehr sehen, dass er vorher ein bisschen schief gewesen war.


  »Das habt ihr wirklich wieder ganz toll gemacht!«, hat Oma Friedrichstadt gesagt. »Ich weiß gar nicht, ob es viele Kinder gibt, die ihren Baum so schön schmücken können. Und alles, ohne euch zu streiten!«


  Das hab ich auch gut gefunden.


  Mama und Papa haben auch gesagt, dass uns der Baum wieder mal hervorragend gelungen ist. »Kurzer Test«, hat Papa gesagt und die Jalousien vor den Wohnzimmerfenstern runtergelassen und das Licht ausgeschaltet. Dann hat er den Stecker von der Lichterkette in die Steckdose gesteckt.


  »Passt, wackelt und hat Luft«, hat Papa gesagt. »Dann aber raus hier, meine Damen und Herren! Ab jetzt ist das hier das Weihnachtszimmer und höchst geheim! Betreten verboten!«


  Ich hab Petja in die Seite gestupst vor Aufregung und Petja hat zurückgestupst. Manchmal ist er eigentlich ein ganz netter Bruder.


  Beim Abendessen war es dann sehr eng am Tisch, weil wir doch in der Küche essen mussten, und Oma Friedrichstadt war ja auch noch da. Aber das gehört auch zu Weihnachten dazu, hat Mama gesagt.


  »Und jetzt ab ins Bett!«, hat Mama gesagt. »Schließlich müssen wir dem Weihnachtsmann eine Chance geben, eure Geschenke unter den Tannenbaum zu legen! Und ihr wisst ja, solange die Kinder noch wach sind, kommt er nicht!«


  Maus ist sofort nach oben geflitzt und hat sich seine Zähne geputzt und sich ins Bett gelegt.


  »Ich schlaf ja schon!«, hat er gerufen. Aber als Mama nachher zu ihm ins Zimmer gegangen ist, um ihm Gute Nacht zu sagen, hatte er doch unter der Bettdecke tatsächlich noch seine Jeans und sein Sweatshirt an! Vor lauter Aufregung hatte er vergessen, sein Schlafzeug anzuziehen.


  Petja und ich haben uns ein bisschen mehr Zeit gelassen. Wir wissen ja, dass es auch noch klappt, wenn wir erst später ins Bett gehen. Aber als Papa dann in meinem Zimmer das Licht ausgeschaltet hatte und ich ganz allein im Dunkeln in meinem Bett gelegen habe, konnte und konnte ich doch nicht einschlafen. Aus dem Wohnzimmer habe ich Geräusche gehört, die waren ganz anders als die Geräusche, die sonst abends aus dem Wohnzimmer kommen, und einmal hat es ganz laut geraschelt und Mama und Oma Friedrichstadt haben gelacht. Da bin ich so kribbelig geworden vor lauter Vorfreude, dass ich gedacht habe, bestimmt tu ich die ganze Nacht kein Auge zu. Und dann hab ich gar nicht gemerkt, wie ich eingeschlafen bin.


  
    [zurück]
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  Der Heiligabend ist der längste Tag


  Der Heiligabend ist der allerlängste Tag im Jahr, das sagt Tieneke auch. Jedenfalls, wenn man ein ordentlicher Mensch ist und seine Geschenke schon fertig gebastelt und fertig eingewickelt hat. Dann gibt es ja überhaupt nichts mehr zu tun. Man kann nur noch warten.


  Wenigstens hat Mama mich noch mal in den Supermarkt geschickt, damit ich Senf für die Würstchen zum Kartoffelsalat kaufen sollte. Der war ihr nämlich zum Glück ausgegangen.


  Tieneke ist mitgekommen. Sie hat gesagt, sie glaubt in echt, sie wird wahnsinnig. Sie ist am Morgen schon um sechs Uhr aufgewacht und jetzt ist es erst zehn Uhr. Und die vier Stunden sind ihr mindestens so lang vorgekommen wie die ganzen Sommerferien, darum weiß sie überhaupt nicht, wie sie die nächsten acht Stunden bis zur Bescherung durchhalten soll.


  Das mit den Sommerferien fand ich ein bisschen übertrieben, aber ich hab auch nicht gewusst, wie ich die Stunden bis zur Bescherung durchhalten sollte.


  »Können wir dir noch was helfen?«, hab ich Mama gefragt.


  Aber Mama hat gesagt, nein, nein, das ist nicht nötig. Sie schafft das alles gut alleine.


  »Und was sollen wir dann machen?«, hab ich ganz böse gefragt. Da hat Mama gesagt, sie findet, wir Mädchen können doch vielleicht schon eine Vorbescherung machen. Wo wir doch sowieso alle Geschenke füreinander haben, können wir die doch genauso gut schon jetzt austauschen. Wir können die Bescherung oben in meinem Zimmer machen, und sie gibt uns auch einen Teller mit Keksen.


  »Kerzen hast du ja!«, hat sie gesagt.


  Da sind Tieneke und ich ganz schnell losgeflitzt, um Fritzi und Jul Bescheid zu sagen. Fritzi und Jul haben gesagt, sie wussten auch den ganzen Morgen schon nicht, was sie tun sollten. Und sie haben auch gedacht, dass sie vielleicht wahnsinnig werden. Sie machen nur schnell alle Geschenke fertig und dann kommen sie rüber.


  Vincent und Laurin waren ja bei ihrem Vater, und Petja war noch unterwegs, um Geschenke zu kaufen. Das war doch mal wieder typisch. Immer kauft Petja seine Weihnachtsgeschenke in der allerletzten Minute.


  Und Maus war bei seinem Kindergartenfreund Tomte. Da haben eben nur wir Mädchen Vorbescherung gemacht.


  Oben in meinem Zimmer habe ich die Vorhänge vorgezogen (vormittags ist es sonst ja viel zu hell, um es feierlich zu haben) und zwei Kerzen auf meinen Schreibtisch gestellt. Dann hab ich die Geschenke für Tieneke und für Fritzi und für Jul daneben gelegt. Da sah es richtig ein bisschen aus wie ein Gabentisch.


  Fritzi und Jul und Tieneke sind zusammen gekommen. Sie haben ihre Geschenke auch auf den Gabenschreibtisch gelegt, und dann haben wir abgemacht, dass wir abwechselnd immer jede ein Paket auspacken dürfen. Es waren ja ziemlich viele Pakete, weil wir doch vier Kinder waren und jedes hatte drei Geschenke mitgebracht. (Es waren vier mal drei, das ist ja zwölf. Man kann es leicht ausrechnen. Ich hab die Pakete aber einfach gezählt.)
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  Als Erstes hat Jul den Schlüsselanhänger ausgepackt. Sie hat sich so doll gefreut, dass ich ganz glücklich geworden bin. Ich möchte nämlich immer so gerne, dass sich die Menschen über meine Geschenke freuen.


  Jul hat gesagt, eine Babette aus ihrer Klasse sammelt auch Schlüsselanhänger, und die hat schon drei mehr als sie. Und jetzt hat sie nur noch zwei mehr, und das ist richtig cool. Weil Babette nämlich eine doofe Angeberin ist.


  Da hat Fritzi geschrien, dass Jul jetzt bitte, bitte gleich ihr Geschenk auspacken soll. Eigentlich wäre ja zuerst jemand anders mit Auspacken dran gewesen, aber weil doch Heiligabend war, waren wir nicht so streng. Und was war in dem Päckchen, das Fritzi für Jul hatte? Noch ein Schlüsselanhänger!


  »Da soll die blöde Babette sich aber gerne mal ärgern!«, hat Jul ganz zufrieden gesagt.


  Wir haben also weiter ausgewickelt. Am lustigsten war es, als Tieneke mein Geschenk für sie ausgepackt hat. Da war ja die Lichterkette drin, und ich hab gedacht, dass Tieneke bestimmt ganz überrascht ist, wenn sie sie sieht. Sie hat ja an unserem Bastelsonntag geglaubt, ich bastele die für Mama und Papa.


  Aber dass sie so überrascht sein würde, hatte ich nicht gedacht.


  »Tari!«, hat sie gesagt und fast ein bisschen gezittert und die Kette immer so angestarrt. Ich hab gehofft, dass sie vor lauter Glück und Verblüffung so starrt. »Tari, ich ...«


  »Da bist du baff, was?«, hab ich gerufen. »Die hab ich nämlich gemacht, als du dabei warst! Du hast die ganze Zeit zugeguckt! Die war gar nicht für Mama und Papa! Ich hab zwei Ketten gemacht!«


  »Die ist aber schön!«, hat Fritzi gesagt. »Wie gekauft!«


  »Jetzt musst du meins«, hat Tieneke gesagt. Sie hat ganz komisch geguckt, und ich hab gedacht, vielleicht findet sie die Lichterkette doch nicht so schön. Das hab ich aber nicht gehofft.


  Tienekes Geschenk war in einem ziemlich großen Karton, und ich bin richtig kribbelig geworden. Von einer Freundin kriegt man ja eigentlich nicht so große Geschenke. Nicht mal, wenn es die allerbeste Freundin ist.


  Und als ich den Karton schließlich ganz, ganz vorsichtig aufgemacht habe, was lag da drin, ganz sorgfältig eingewickelt in Bubbelfolie? Eine Lichterkette! Haargenau so eine, wie ich sie Tieneke auch geschenkt hatte!


  »Die war nämlich auch gar nicht für Mama und Papa!«, hat Tieneke gerufen. »Du hast auch zugeguckt!«


  Da hab ich Tieneke angestarrt. »Wir sind Gedankenzwillinge!«, hab ich geflüstert. »Oder, Tieneke? Wir haben immer ganz genau die gleichen Einfälle!«


  Jul hat gesagt, daran kann man wirklich merken, was für gute Freundinnen wir sind. Und sie findet es richtig lustig, dass wir beide zusammen unsere Geschenke gebastelt haben und die ganze Zeit hat Tieneke gedacht, sie trickst mich aus, und ich habe gedacht, ich trickse Tieneke aus.


  Ich wollte gleich nach unten rennen und es Mama erzählen, aber Tieneke hat mich grade noch rechtzeitig festgehalten.


  »Bist du dumm?«, hat sie gesagt. »Dann kriegt sie doch raus, dass du für sie auch eine Lichterkette gebastelt hast!«


  Daran hatte ich gar nicht gedacht. Darum konnte ich Mama meine Geschenke auch leider noch nicht zeigen.


  Nach dem Mittagessen sind wir mit Oma Friedrichstadt in die Kirche gegangen. (Mama und Papa mussten noch die Bescherung vorbereiten. Und den Karpfen für das Abendessen.) Die Pfadfinder haben ein Krippenspiel aufgeführt, und vorne neben dem Altar stand ein Tannenbaum mit ganz vielen Lichtern, und wir haben fast nur Weihnachtslieder gesungen.


  Tieneke hat mit ihren Eltern in der Reihe hinter uns gesessen und Fritzi und Jul haben drei Reihen vor uns gesessen, und beim Singen konnte man die ganze Zeit Michaels Stimme hören. Er hat leider ein bisschen falsch gesungen. Aber zu Weihnachten in der Kirche macht das nichts, finde ich.


  Am Schluss hat die Pastorin gesagt, dass sich jetzt jeder, der mag, von den Pfadfindern noch ein Friedenslicht abholen darf.


  Das haben die Pfadfinder aus Bethlehem geholt, und das ist ja da, wo der Stall mit dem Jesuskind gestanden hat.


  Tieneke und ich wollten uns unbedingt ein Friedenslicht holen und Fritzi und Jul auch. Das ist ein so schönes Wort. Es war aber nur ein ganz normales Teelicht in einem ganz normalen Wegwerftrinkbecher. Oma hat gesagt, es ist aber trotzdem etwas Besonderes, weil doch die Flamme von Kerze zu Kerze den ganzen weiten Weg aus dem Heiligen Land bis zu uns gereist ist.


  Da sind wir alle ganz vorsichtig gegangen, damit unsere kleinen Kerzen nicht ausgehen sollten. Es hat aber nicht geklappt. Mein Friedenslicht war schon aus, als ich noch nicht mal an der Tanne vor der Kirche vorbei war, und Tienekes auch.


  Am längsten hat Juls Licht gebrannt. Das ist ja auch kein Wunder. Sie ist ja auch die Älteste.


  »Da möchte ich aber gerne mal wissen, wie die das Licht ganz von Bethlehem hierher gekriegt haben, wenn wir es nicht mal über den Kirchplatz schaffen«, hat Petja gesagt und seinen Becher in den nächsten Papierkorb geworfen. »Das ist doch hundertpro Beschummel!«


  Ich hab meinen Becher aufgehoben. Zu Hause zünde ich das Teelicht wieder an. Dann beschwindele ich mich einfach mal selber und stelle mir vor, dass es ein echtes Friedenslicht ist.


  Am liebsten hätte ich zu Hause gleich mit der Bescherung angefangen, aber vorher wollten wir ja noch zu Oma und Opa Kleefeld gehen und vorflöten.


  Wir haben also unsere Flöten geholt und unsere Notenständer und haben alles vor ihrer Haustür aufgebaut. Wir haben uns ein bisschen gestritten, wer klingeln muss. Sonst finden wir es immer ganz normal, bei Oma und Opa Kleefeld zu klingeln, aber heute war es irgendwie etwas anderes.


  Als Opa Kleefeld die Tür aufgemacht hat, haben wir gleich losgelegt. Ich musste ja auf die Noten gucken, darum konnte ich nicht so gut sehen, wie Oma Kleefeld auch noch gekommen ist. Aber als wir mit »Süßer die Glocken« fertig waren, stand sie auch da und hat mitgeklatscht.


  »Das ist aber eine Überraschung!«, hat Oma Kleefeld gerufen. »Kommt doch rein! In so einer Kälte kann man doch nicht Flöte spielen!«


  Wir hatten aber schon mit »Am Weihnachtsbaume die Lichter brennen« angefangen. Es ist ja viel feierlicher, wenn man im Schnee vor einer Haustür flötet als in einem ganz normalen Wohnzimmer.


  »Meine Güte, Mädels!«, hat Opa Kleefeld gesagt. »So eine wunderschöne Weihnachtsüberraschung!«


  Aber da haben wir schon »Stille Nacht« gespielt. Wir hatten ja drei Stücke geübt. Da wollten wir die auch spielen.


  Es hat auch fast ohne Fehler geklappt, nur bei »Am Weihnachtsbaume« hat Fritzi aus Versehen immer ein F gespielt, wo ein Fis hingehört hat. Man hat es aber nicht so doll gehört.


  Ich hab gesehen, dass Oma und Opa Kleefeld sich wirklich sehr gefreut haben. Opa Kleefeld hatte sogar wieder Tränen in den Augen.


  »Da habt ihr uns das Fest aber wunderbar verschönert!«, hat Oma Kleefeld gesagt und sich geräuspert. Ich finde es komisch, dass alte Leute sich über so ein bisschen Vorflöten so doll freuen. Aber es hat mich ganz glücklich gemacht.


  »Na, dann wollen wir mal zu den Geschenken kommen!«, hat


  Opa Kleefeld gesagt. »Ursel, hatten wir nicht was für die vier jungen Damen?«


  [image: ]


  Oma Kleefeld hat gesagt, aber selbstverständlich hatten sie das.


  Dann hat sie einen Wäschekorb geholt, in dem lagen lauter haargenau gleich große Pakete.


  Nur das Einwickelpapier war unterschiedlich.


  Wir durften uns jede ein Paket aussuchen, und mir hat Oma Kleefeld auch noch zwei Pakete für Petja und Maus in eine große Plastiktüte getan. »Aber erst unter dem Baum auspacken!«, hat Opa Kleefeld uns nachgerufen. »Nicht schummeln!«


  Das haben wir aber doch getan. Wir haben uns einfach vor unsere Haustür gestellt und ganz vorsichtig das Geschenkpapier abgemacht. Und was war da in den Paketen drin? Ein Kasten aus durchsichtigem Plastik und lauter kleine Tüten mit Blumensamen! Es war ein Mini-Gewächshaus.


  Dass Oma und Opa Kleefeld immer so schöne Ideen haben! Tieneke hat gesagt, so ein Mini-Gewächshaus hat sie sich schon ganz lange gewünscht. Sie hat es nur nicht gewusst.


  Ich hab gesagt, ich auch.


  Jul hat schon die ganze Zeit so komisch geguckt. »Wollen wir auch noch bei Voisins?«, hat sie plötzlich gefragt. »Flöten?«


  »Warum das denn?«, hat Tieneke gefragt.


  »Die haben ja auch keine Kinder«, hat Jul gesagt. »Die tun mir irgendwie Leid.«


  Ich hab Jul angestarrt. Aber dann hab ich gedacht, dass Voisins mir vielleicht auch ein bisschen Leid tun. Und außerdem war ja Heiligabend. Da soll man zu allen Menschen nett sein.


  »Also los!«, hab ich gesagt.


  Wir haben unsere Gewächshäuser alle vier vor unserer Haustür stehen lassen und sind in den nächsten Garten zu Voisins gegangen. Jul hat geklingelt.


  Und man kann sich gar nicht vorstellen, wie doll Herr und Frau Voisin sich über unser Flötenstück gefreut haben! (Wir haben nur eins geflötet. Das hat auch gereicht, finde ich. Langsam waren unsere Finger ja schon kalt.)


  Sie haben gesagt, sie haben gehört, wie wir bei Kleefelds geflötet haben, und sie freuen sich sehr, dass wir jetzt auch noch zu ihnen gekommen sind. Sie haben ja schon immer gewusst, dass in unserer Reihe nur lauter nette Kinder wohnen.


  Ein Geschenk hatten sie leider nicht für uns vorbereitet. Aber wir durften uns jede eine Praline aus einer riesengroßen Pralinenschachtel nehmen. Leider war in meiner Praline Schnaps drin, da hab ich sie ganz schnell ausgespuckt, als Voisins die Tür wieder zugemacht hatten.


  »Und jetzt ab nach Hause!«, hat Jul gesagt, nachdem sie ihr Gewächshaus vor unserer Tür eingesammelt hatte. »Bescherung! «


  »Bescherung!«, hab ich auch geschrien. Meinetwegen könnte jeden Tag Heiligabend sein.


  
    [zurück]
  


  
    [image: ]

  


  Wir feiern Weihnachten


  Und dann war es wirklich endlich richtig Weihnachten. Man soll sich ja nicht nur wegen der Bescherung auf Weihnachten freuen. Es ist aber nicht nur wegen den Geschenken. Es ist auch, weil es sich so wunderbar feierlich anfühlt, wenn die Lichter am Tannenbaum brennen und die Weihnachts-CD spielt und alle so glücklich aussehen. Es ist viel, viel schöner als alle anderen Abende im Jahr.


  Mama und Papa und Oma Friedrichstadt haben im Weihnachtszimmer gesessen (unser Wohnzimmer war ja jetzt das Weihnachtszimmer) und wir Kinder haben vor der Tür gewartet. Dann ist drinnen plötzlich unsere Weihnachtslieder-CD angegangen und Papa hat die Tür aufgemacht.


  »Na dann!«, hat er gesagt. »Frohe Weihnachten!«


  Im Zimmer war es ganz dunkel, und nur die Lichter am Tannenbaum haben gestrahlt und die Kerzen am Adventskranz. Die waren aber schon ganz weit runter gebrannt.


  »Los, Maus!«, hab ich geflüstert und Maus einen kleinen Schubs gegeben.


  Da hat Maus »Es treibt der Wind im Winterwalde« aufgesagt, und dann hab ich noch mal »Stille Nacht« geflötet (aber diesmal die erste Stimme) und dann haben wir alle gewartet, dass Petja auch ein Gedicht aufsagt oder etwas vorflötet. Er hat aber nur »Geil!« geschrien und ist zum Tannenbaum gestürmt, wo die Geschenke lagen.


  Ich hab ein Perlenbastelset gekriegt (mit ganz, ganz winzigen Perlen in tausend Farben für Ketten und Armbänder und alles Mögliche) und eine sehr schöne grüne Lavalampe mit so Blasen drin, wie ich sie schon immer haben wollte, und zwei CDs und ein Buch aus meiner Lieblingsserie und ein Buch aus einer Serie, die ich noch nicht kannte, und ein Pferdebuch. Socken hab ich auch gekriegt und einen Gutschein für eine neue Winterjacke zum Selber-Aussuchen, aber so was sind ja keine richtigen Weihnachtsgeschenke, finde ich. Man freut sich mehr, wenn man Lavalampen und Perlensets kriegt.


  [image: ]


  Petja hat »Yeah!« geschrien, als er das kleine Päckchen ausgewickelt hat, das fast als einziges auf seinem Geschenkstapel lag. Es war ein Handy. Das hat er sich schon lange gewünscht. Danach hat er den ganzen Abend nur die Spiele gespielt, die auf dem Handy drauf waren, und einmal hat er uns auf dem normalen Telefon angerufen, um zu gucken, ob sein Handy schon freigeschaltet ist. Dann hat er Vincent eine SMS geschickt. (Vincent und Laurin haben ja immer ein Handy mit, wenn sie bei ihrem Vater sind.) Danach hat er gesagt, es geht Vincent und Laurin gut und Vincent hat einen kombinierten Video-DVD-Spieler für sein Zimmer gekriegt und Laurin auch. Da hat es ja gestimmt, dass ihr Vater nicht geizig ist.


  Über meinen Kaffeefiltertütenhalter hat Oma Friedrichstadt sich sehr gefreut. Sie hatte nämlich noch keinen. Und Mama und Papa fanden ihre Lichterkette so schön! Ich hab ihnen erzählt, wie Tieneke und ich Gedankenzwillinge waren. Da mussten sie auch ziemlich lachen.


  Maus hat mit Papa auf dem Fußboden gehockt und seine Playmo-Burg aufgebaut. Die Kanonen konnten echte Kugeln schießen, wenn man ein Gummiband daran festgemacht hat. Die hat Maus uns immer gegen die Füße geschossen.


  Oma Friedrichstadt hat gesagt, dass er das lassen soll. Weihnachten ist ein Fest des Friedens.


  »Das sind ja aber keine bösen Kanonen, Oma«, hat Maus gesagt.


  Aber dann ist Papa aufgestanden. »Jetzt will ich mich mal um den Karpfen kümmern«, hat er gesagt. Er ist in der Küche verschwunden und Mama hat grade zu Maus gesagt, dass er Oma nun aber wirklich nicht mehr immer gegen die Füße schießen soll, da hat jemand von draußen gegen unsere Terrassentür geklopft.


  »Nanu?«, hat Mama gesagt. »Wer kommt denn so spät am Heiligen Abend noch durch unseren Garten?«


  Ich bin zum Lichtschalter für das Außenlicht geflitzt. Ich hab gedacht, vielleicht ist es Tieneke und sie will mir ihre Geschenke zeigen und meine Geschenke angucken. Obwohl man das ja eigentlich erst am ersten Weihnachtstag tut.


  Und wer stand da auf unserer Terrasse im Schnee und hat immer so ganz langsam mit seiner großen Hand gewinkt? Der Weihnachtsmann in seinem roten Mantel und mit einem ganz langen weißen Bart!


  »Der Weihnachtsmann!«, hat Maus geschrien und ist zur Terrassentür gerannt. »Hallo, Herr Weihnachtsmann! Hallo, Herr Weihnachtsmann!«


  Dann hat er versucht, die Terrassentür aufzumachen. Sie war aber abgeschlossen. »Herr Weihnachtsmann!«, hat Maus geschrien und gegen das Fensterglas geklopft. »Willst du Sekt bei uns trinken? Du kannst einen Sekt kriegen, Herr Weihnachtsmann!«


  Mama und Papa und Oma Friedrichstadt hatten vorher nämlich ein Glas Sekt getrunken. Aber der Weihnachtsmann hat draußen vor der Tür immer nur so mit seiner Hand gewinkt und mit dem Kopf genickt.


  »Los, komm, jetzt wollen wir doch mal sehen ...«, hat Petjagesagt. Er hatte den Schlüssel geholt, und damit hat er die Terrassentür aufgeschlossen.


  Aber da hatte der Weihnachtsmann sich schon umgedreht und angefangen, ganz eilig durch Voisins verschneiten Garten in Richtung Tieneke zu stapfen. Bei der musste er ja auch noch winken.


  »Herr Weihnachtsmann!«, hat Maus geschrien. Er ist ihm sogar ein Stück nachgerannt, in seinen Bärenhausschuhen, mitten durch den Schnee! Aber durch Voisins Garten durfte er ja nicht. »Du kannst auch Kaffee kriegen! Willst du Kaffee trinken, Herr Weihnachtsmann?«


  Aber da hat der Weihnachtsmann richtig ein bisschen angefangen zu rennen. Man hätte denken können, dass er vor Maus wegläuft.


  »Komm rein, Maus«, hat Mama gesagt. »Du erkältest dich noch. Der Weihnachtsmann hat doch heute Abend noch viel zu erledigen!«


  Dann hat sie Maus trockene Socken angezogen.


  Hinterher hat Papa den Kopf durch die Küchentür gesteckt und gefragt, ob ihm denn gar keiner beim Karpfen helfen will.


  »Der Weihnachtsmann war hier!«, hat Maus geschrien. »Der Weihnachtsmann war da, Papa! Er wollte aber keinen Sekt!«


  »Na, das ist ja ein Glück«, hat Papa gesagt. »Dann kann ich den ja noch kriegen.«


  Dann hat er sich den Rest eingeschenkt.


  Warum man am Heiligen Abend immer Karpfen essen muss, weiß ich nicht. Weil Petja und Maus und ich den sowieso nicht mögen. Es muss aber Karpfen geben, sonst ist der Heiligabend falsch.


  Nach dem Essen haben wir noch alle zusammen das lustige neue Spiel gespielt, das Oma Friedrichstadt mir geschenkt hatte, und Mama und Maus waren ein Team und haben gewonnen. Oma Friedrichstadt und ich waren auch ein Team und sind Zweiter geworden, und Papa und Petja Letzter. Petja hat sich aber überhaupt nicht geärgert. Er hat sowieso die ganze Zeit nur mit seinem Handy rumgespielt.


  Danach durften wir so lange aufbleiben, wie wir wollten (das darf man am Heiligabend), und Maus ist auf dem Fußboden neben seiner Ritterburg eingeschlafen.


  »Weihnachtsmann!«, hat er gemurmelt, als Papa ihn ganz vorsichtig nach oben in sein Bett getragen hat.


  Da hab ich gemerkt, dass ich auch ganz müde war. Darum bin ich auch schlafen gegangen. Freiwillig.


  Mama hat mich zugedeckt und mir einen Gutenachtkuss gegeben.


  »War es denn schön, Taramädchen?«, hat sie geflüstert.


  Ich hab genickt und ihr auch einen ganz dicken Kuss gegeben. Bevor ich eingeschlafen bin, hab ich gedacht, dass ich Tieneke morgen all meine Geschenke zeigen will und Tieneke zeigt mir ihre, und dann gehen wir zu Fritzi und Jul, und am Nachmittag spielen wir mit Mama und Papa und Oma Friedrichstadt bestimmt wieder das lustige neue Spiel. Und wenn Weihnachten vorbei ist, kommt auch gleich Silvester, da hat Michael schon gesagt, dass wir das im Möwenweg doch gut alle zusammen feiern können. Da hab ich gewusst, dass ich nicht traurig sein muss, dass der Heiligabend schon vorbei ist.


  Bei uns im Möwenweg kommt ja auch hinterher immer noch so viel Schönes. Im Winter, im Frühling, im Sommer und im Herbst.


  Da bin ich ganz zufrieden eingeschlafen.
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